
t Gels,erſt
nheiu
verdehte e

en Be
er ſi
ſeinen

hriften
ſtoßen,

ig ent
n, ge
ungs-

auf

Bezug reis frei Haus durch die Austräger viertelt. M. 2.10, monatl. 70 Pf.
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld; bei r d.

u 60 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen s mal wö
nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr
Erfüllungs ort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäftsſtelle

eboten.
älterſtr. 4.

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger

Nr. 182.

Amtliche Anzeigen
Heite 4 und 7 betr-

Erzeugerhöchſtpreis für Frühkartoffeln.

Herbſtgemüſe und Herbſtobſt der Ernte 1918.
Verbot des Aberntens unreifen Obſtes.

re h i v JTageschronik
Die Anklage auf Verrat im Malvyprozeß fallen gelaſſen.
Eine Verſchwörung gegen Lenin und Trotzki.
Die TſchechoSlowaken bedrohen Moskau.
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Rußland.
Sibirien erklärt der Moskauer Regierung den Krieg.
Der König von Spanien nimmt ſich der Zarenfamilie an.
Die Engländer beſchießen Archangelsk.
Ein verbrecheriſcher Anſchlag der Entente in Finland.

u ſich Hapantſcher Geheimvertrag gegen England und
merika.

Engliſches Beſtechungsgeld bei der Ermordung Eichhorns.
Türkiſche Erfolge in NordweſtPerſien.

9 en finiſch-ruſſiſchen Friedensverhandlungen in Verlin
eil.).4 J

Heeres und Flottenhbericht.

Die Nachhutkämpfe an der Veslke.
Großes Hauptquartier, 5. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der Front zwiſchen Ypern und ſüdlich von Mont-
didier nahm die Feuertätigkeit am Abend zu und blieb auch
die Nacht hindurch lebhaft. Jn Flandern, nördlich von
Albert und beiderſeits der Somme wurden Vorſtöße des
Feindes abgewieſen. Nördlich von Montdidier nahmen wir
unſere auf dem Weſtufer der Avre und des Dombaches

ehenden Kompagnien ohne feindliche Einwirkung hinter dieſen
bſchnitt zurück. Vei kleineren Unternehmungen ſüdweſtlich

von Montdidier machten wir Gefangene.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

An der Vesle hat die Feuertätigkeit zugenommen. Er-
olgreiche Vorfeldkämpfe ſüdlich von Con de und weſtlich von

Reims. Nach Abwehr ſtarker feindlicher Teilvorſtöße
wichen unſere Nachhuten ſtarken Angriffen des Gegners bei
mee s befehlsgemäß auf das nördliche Vesle-Ufer

s.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Weftkich der Moſel, in den mittleren und oberen Vo

eſſen wurden Vorſtöße des Feindes abgewieſen. Jm
Sundgau machten wir bei eigener Unternehmung Ge
fangene.

Vizefeldwebel Tho m errang ſeinen 27. Luftſieg.
Erſter Generalquartiermelſter: Ludendorff.
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Großes Hauptquartier, 4. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Während der Nacht auflebende Artillerietätigkeit, die ſich
ſüdweſtlich von Npern und beiderſeits der Somme zeit-
weilig zu großer Stärke ſteigerte. Veiderſeits von Albert
nahmen wir ohne feindliche Einwirkung unſere weſtlich der
Ancre ſtehenden Poſten auf das öſtliche Flußufer zurück.
In erfolgreichen Vorfeldkämpfen ſüdlich vom Lucebach und ſüd-
weſtlich von Montdidier machten wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Keine Kampfhandlungen. Wir ſtehen an der Aisne

(nördlich und öſtlich von Soiſſons) und an der Vesle in Ge-
fechtsfühlung mit dem Feinde.

Leutnant Billik errang ſeinen 28. Luftſieg.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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29 000 Tonnen verſenkt.

Berli n, 3. Auguſt. Jm Sperrgebiet weſtlich England
en weitere 13 000 BVr.-R.-To. der Tätigkeit unſerer

Boote zum Opfer.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 4. Auguſt. Jn den Gewäſſern um Englandvernichteten unſere U-Boote 16 000 Br. R. To.
Der Chef des Admiralſtabes der Morine
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Dienstag, den 6. Auguſt 1918.

Die einzige Antwort.
Das vierte Kriegsjahr iſt zu Ende. Alle Völker ſehnen

den Frieden herbei, und dennoch geht der Krieg weiter, weil
eine Hand voll feindlicher Staatsmänner es ſo haben will. Die
leidgequälte Menſchheit blutet aus ungezählten Wunden. Mil-
lionen blühender Menſchenleben ſind vernichtet, die Zahl der
Krüppel und Siechen in allen Ländern iſt faſt nicht mehr zu
überſehen. Die Not und Klagen von Witwen und Waiſen
ſchreien zum Himmel. Ganze Länder ſind verwüſtet und auf
kange Jahre hinaus unbebaubar. Städte und Dörfer ſind in
Trümmer geſunken. Die halbe Welt hungert und friert, die
Arbeitslaſt droht die entkräſfteten Frauen und Männner zu
erdrücken. Die perſönliche Freiheit iſt dem ſtaatlichen Zwange
e Ffrt worden. Die allgemeine Sittlichkeit ſinkt immer tie
er Und der Krieg geht weiter und tritt in ſein fünftes

Jahr mit neuen Qualen und neuen, ſaſt unerträglichen Opfern.
Ein neutrales Land, das ſelbſt ſchwer mit der Kriegsnot ringen
muß, bemüht ſich, die kämpfenden Völker verſöhnlicher zu ſtim-
men. Da kommt aus England die Antwort: „London wird
jedeen Friedensſchritt eines neutralen Vermittlers

als eine u freundliche Handlung gegen Eng
land anſehen.“ Einer ſolchen abgrundtiefen Verkommen
heit, die für das politiſiche Leben und die nückſichtsloſe Selbſt
ſucht Englands wieder einmal ſo recht bezeichnend iſt, ſtehen
wir Deutſchen verſtändnislos gegenüber. Um ſo mehr muß ſich
unſer Volk bewußt ſein, was in dieſen jede Menſchlichkeit ver
höhnenden Worten enthalten iſt: entweder bedingungsloſe Un
kerwerfung unter den tyranniſchen Willen Englands oder Fort
ſetzung des Krieges bis zum letzten Hauch. Eine ſchmachvolle
Unterwerfung unter die Raub und Mordgier John Baralongs
aber dann für uns nie und nimmer in Frage kommen. Unſer
deutſches Volk hat ein Recht darauf, daß dieſer Krieg ein gutes
Ende nimmt, ein Ende, das den gewaltigen Opfern, Leiden
und Siegen entſpricht. Und wir haben auch die Kraft
dazu, um einen ſolchen Frieden von England zu erz win
gen. Dieſer Glaube an die Unüberwindlichkeit Deutſchlands,
der unſere herrlichen Truppen an der Front zu den gewaltigſten
Siegen fortreißt, der muß auch in der Heimat erhalten bleiben.
Es bleibt uns gar keine andere Wahl, als im Vertrauen auf un
ſere Stärke und auf unſer gutes Recht den Kampf fortzuſetzen.
Denn ſich England unterwerfen, heißt untergehen. Die
furchtbare Not der Jren, die von einem Volk von 8 Millionen
dank des rafſiniert ausgearbeiteten engliſchen Vernichtungs-

ſyſtems auf 4 Millionen zuſammengeſchrumpft ſind, zeigt uns
klar, was England aus einem beſiegten Lande zu machen weiß.
Ein ſolches Schickſal darf nicht über Deutſchland kommen. Ge
wiß iſt die Not bei uns recht groß und die Opfer, die wir
bringen müſſen, ſehr ſchwer. Aber wenn England ſeinen Willen
durchſetzt, dann wird dieſer Zuſtand nicht nur fortbeſtehen,
ſondern noch viel ſchrecklich er werden. Der Brite, der
noch mit keinem beſiegten Volke Erbarmen gehabt hat, wird
uns Deutſchen erſt recht ſeine Herrenpeitſche koſten laſſen. Zu
einem Sklavenleben aber hat der Deutſche noch nie Talent ge
habt, erſt vecht dann nicht, wenn er vier Jahre lang die Millio-
nenheere ſeiner Gegner in der ganzen Welt beſiegt hat. Wir
wollen die anderen Völker nicht beherrſchen; was wir fordern,
iſt, daß man Deutſchland den Platz unter den Ländern
einräumt, den es nötig hat, um ſeinen Bewohnern ein freies
und ſür die Zukunft geſichertes Daſein zu ſchaffen.
England wird die Antwort auf ſeine ſchamſoſe Kampfanſage
bis gufs Meſſer ſchon erhalten, Front und Heimat werden ſie
gemeinſam geben, und ſiefwird dem Briten noch lange in die
Ohren gellen.

28313 Handelsſchiffe im letzten Jahre verſenkt.

Berlin, 4. Auguſt. Eine Zuſammenſtellung aus neu
tralen und feindlichen eZitungen über Handelsſchiffs-
verluſte in letzten Jahre, verurſacht durch ſeekriege-
riſche Maßnahmen oder infolge von Seeunfällen, ergibt folgen-
des Vild: Es ſind vernichtet 1827 Dampfer, 672
Segelſchiffe, 287 Fiſcherfahrzeuge, 27 Motorſchiffe, zu
ſammen alſo 2813 Handelsſchiffe und Fahrzeuge.

Jn Anbetracht der ſchon erwähnten ganz unvollkom-
menen Quellen, aus denen die Angaben geſchöpft ſind
und aus dem Umſtande, daß ſeit Beginn des uneingeſchränkten
Unterſeebootkrieges die Gegner in der Bekanntgabe von
Schiffsvrluſten ſich auf unbedingt nicht zu verheimlichende Fälle
beſchränken, gibt die Zahl einen Begriff von dem gewaltigen
Umfang der Schiffsverluſte.

Bern, 3. Auguſt. Die amerikaniſchen Dampfer „Georg
Edton“ (2000 To.). Californien“ (9000 To.) und
Onondaga“ (2700 To.) ſind auf Minen gelaufen und ge-
ſunken.
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158. Jahrgang.

Hindenburgs Taktik.
Menſchen ſparen. Den Feind unſchädlich machen.

Zürich, 4. Auguſt. Die „Zür. Morgenztg.“ berichtet: Alle
Nachrichten aus Frankreich berichten, daß Hindenburg-Luden-
dorffs Abſicht, eigene Menſchen zuſparen und feind-
liche möglichſt umfangreich unſchädlich zu machen, auch
jetzt wieder von den Deutſchen mit größtem Erfolg zur
Anwendung gelangt. General Foch iſt gezwungen, wieder mit
großem Kraftaufwand an die zurückverlegten deutſchen
Stellungen heranzukommen und dieſe zu ſtürmen, und muß
das Anlaufen immer wieder unter den furchtbarſten
Opfern von vorn beginnen. Die Franzoſen werden an
den Wäldern und Höhen von Saponay-Foret de Nesle ſchwerſte
Opfer bringen müſſen, bis die Deutſchen auch dort wieder
räumen werden, was aber zweifelsohne geſchehen wird. Das
ganze Gelände iſt dort ſtundenweit für den Verteidiger
außerordentlich günſtig ſo daß die deutſche Heeresleitung
alle feindlichen Angriffe in Ruhe abwarten kann. Die deutſche
Kriegstaktik beſteht darin, daß ſie dem Gegner den Be
wegungskrieg aufzwingt und ihn darin erhält, ganz
unbekümmert um Geländegewinn oder um Geländeverluſt.

Feindeslob klingt!
Hevvorragende Leiſtungen unſerer

Maſchinengewehre.
Haag, 4. Auguſt. Der Berichterſtatter der „Daily Mail

beim amerikaniſchen Heere drahtet: Die Amerikaner
kämpfen in der erſten Linte der franzöſiſchen Verbände, die
die deutſchen Truppen auf den Vesle-Fluß hindrängen. Die
Deutſchen verteidigen ſich mit größter Zähigkeit, offen
bar deswegen, weil ſie kein Material im Stich laſſen
wollen. Die Franzoſen und Amerikaner kommen daher nur
ſehr kangſam vorwärts. Das Gelände iſt hügelig
und buſch- und waldreich, ſo daß es für die Verteidigung ge
radezu geſchaffen iſt. Beſonders die deutſchen Maſchi-
nengewehrabteilungen, deren Bedienung aus in
telligenten hervorragenden Soldaten beſteht, halten den Vor
marſch der Verbündeten am meiſten auf, ſo daß die Schlacht faſt
nur noch aus Kämpfen gegen die feindlichen Maſchinengewehr
neſtex beſteht. Dieſe ſind nicht nur im Gebüſch verſteckt, ſondern
auch auf hohen Bäumen angebracht. Sobald die vor
rückenden Truppen der Verbündeten von dem Maſchinengewehr
feuer erfaßt werden, gehen ſie ſofort in Deckung. Mit Jnfanke
riegewehrfeuer iſt nicht ſehr viel gegen dieſe Maſchinengewehr
neſter zu machen. Man muß immer das Heranrücken der
Artillerie abwarten, aber dann ſind die Vögel vielfach aus ge
flogen und haben inzwiſchen ihre Maſchinengewehre an
derswo verſteckt. Bis zum Auſſpüren der neuen Stel
lungen vergeht viel Zeit und außerdem verurſacht es ſchwere
Verluſte. Die Deutſchen, die dieſe Nachhutgefechte liefern, ſind

tapfere Soldaten, wenige von ihnen fallen lebend in
unſere Hände. Die meiſten wiſſen ſich noch im letzten Augenblick
der Gefangennahme zu entziehen.

Kampf um den Hexenberg.
Berlin, 4. Auguſt. Seit dem 27. Juli verſucht der Fran

zoſe immer wieder aufs neue, aber vergeblich, am Hexen-
berge vorzudringen. So hat er denn am 27. vormittags nach
dageſangem, vorausgehendem Vernichtungsfeuer überraſchend
im Morgennebel mit zwei Regimentern angegriffen. Es ge
lang ihm, unſere Poſten zurückzudrücken und einige hundert
Meter vorzuſtoßen. Ein Teil des gewonnenen Geländes wurde
ihm ſogleich im Gegenſtoß wieder abgenommen. Um unnötige
Verluſte für uns zu vermeiden, wurden die einzelnen Punkte,
in denen ſich der Feind feſtgeſetzt hatte, durch zuſammengefaßtes
Artillerieſeuer ſturmreif geſchoſſen. Dann wurden ſie faſt ohne
Verluſte von niederſächſiſchen Truppen zuvrückerobert. Jn einem
ſolchen Stützpunkte, im ſogenannten Bombenbuſch, kagen allein
40 Tote auf einer kleinen Stelle beiſammen. Vor einer
pagniefront wurden über 100 Tote gezählt. Unſer Artillerie
ſouer hatte eine ſolche Wirkung, daß die überlebenden r
nach und nach mit hochgehobenen Händen, moralkiſch vo
men gebrochen, in unſere Linien überliefen. Jn dieſen Kämpfen

mache di e wen 300 s “7 daß ſie Befehlie franzöſiſchen Offiziere ſagen aus gehabt hätten, diee am 27. Juli am Hexenberg erkämpfte Linke
unter allen Umſtänden zu halten.
wären ihre blutigen Verluſte beſonders hoch.

Die Zurücknahme unſerer Front bei Albert.
Berlin, 4. Auguſt. Die Zurücknahme unſerer beiderſeits

Albert noch auf dem weſtlichen Ancre-Ufer belaſſenen Poſten



e t c ne er e e ene e c e v S Anarchiſten vder Sozialrevolutivnäne, ſondern geydren der Kavölkigunbemerkt vom Feinde und ohne jeoe Ein
des Gegners. Der engliſche Funkſpruch Horſeag vom

4. Auguſt 2 Uhr vorm. ſucht zwar auch hier den engliſchen
Waffen einen lg anzudichten und behauptet, daß die eng
ſchen Truppen in den verlaſſenen Gräben viele Totke vor

den hätten. Das iſt, wie in letzter Zeit ſehr viele Mel
gen der Entente, wieder frei erfunden.
Wie Reuter meldet, iſt aus dein Großen Hauptquartier

die Nachricht eingetroffen, daß die deutſchen Truppen
eine örtliche Rückzugsbewegung durchführen, welche
eine Verlegung der Stellungen auf das öſtliche Ancreufer zum
Ziele hat. Die Operationen erſtrecken ſich auf die Front bei
Albert und dem Aveluywald. Reuters Sonderbericht-
erſtatter an der engliſchen Front telegraphiert: Unſere Pa
trouillen haben feſtgeſtellt, daß ſich der Feind aus mehreren
ſeiner überſchwemmiten Stellungen zurückgezogen
hat.

Die Luftſchlacht bei Gaarbrüchen.

Berlin 3. Auguſt. Unbeirrt durch ihren letzten ſchweren
Mißerfolg vor Koblenz am 10. Juli haben unſere Gegner
am 31. Juli wiederum mit ſtarken Kräften einen Luftangriff
auf das deutſche Heimatgebiet verſucht. Diesmal wählten ſie
Sag,rbrücken zum Ziel, um in der friedlichen Stadt Frauen
und Kinder durch ihre Bomben zu töten, wie es der haßer
füllte Sinn ihrer Völker und die zügelloſe Hetze ihrer Preſſe
käglich von ihnen fordert. Mehrere Geſchwader ſtießen ſaarab-
wärts gegen Saarbrücken vor. Sie haben ihr Ziel nicht er-
reicht. Frühzeitig von dem Späherauge des deutſchen Flug-
meldedienftes erfaßt, wurden ſie von einer kampfbereiten
Staffel des deutſchen Heimatſchutzes empfangen, die ſie in
tülkſichtsloſem Angriffsgeiſt ſofort in einen ſchweren Kampf ver
wickelte. Kaum war dieſer erbrannt, als den bisher an Zahl
unterlegenen deutſchen Luftkämpfern von allen Seiten weitere
Staffeln zu Hilfe eilten. Nun entwickelte ſich eine Luft
ch lacht, wie ſie an Umfang und Heftigkeit über deutſchem
Voden noch nicht ſtattgefunden. Vald wandte ſich der Geg-
ner zur Flucht und fuchte in der Schnelligkeit ſeiner Flug
zeuge ſeine Rettung. Aber vergebens. Das Geſchwader, das
die Deutſchen zunächſt angegriffen hatten, wurde trotz zäher 77
genwehr reſtlos vernichtet. Bei Saargemünd ftürzten die
erſten bei Saaralben weitere feindliche Flugzeuge zu Boden.
Am den dritten Teil des Beſtandes geſchwächt erreichten die
Trümmer der engliſchen Geſchwader, immer noch von dem
Feuer der deutſchen Flugzenge verfolgt, die rettende Front.
Sieben Flugzeuge hatte das feindliche Geſchwader bei ums
zurücklaſſen müſſen.

Engliſche Fliegerinnen.
Nach einer Meldung aus London gibt das britiſche Luft

miniſterium behannt, daß eine große Zahl weiblicher Of
äziere zwiſchen 25 bis 45 Jahren für die weiblichen könig

n Luftſtreitkräfte geſucht werden.
Der MualvyProzeß.

Die Anklage auf Verrat fallen gelaſſen.
Jm Malvy- Prozeß hielt der Generalſtaatsanwalt Meril

on die Anſllagerede, im der er erklärte, daß Malvy
kein Verräter ſei, wie Daudet behauptet habe; er habe
in der Tat ſein Land nicht abſichllich verraten. Er wolle ihn
nicht mit Bolo oder Duval vergleichen und kaſſe alſo die An
klage wegen Verwrars vollſtändig beiſeite. Aber für
hn habe Malvy einen Teil der Borantwortlichkeit an den mili
häriſchen Meutereien gehabt und müſſe als Mitſchuldiger be
draſt werden. Der Stagatsanwalt bemühte ſich, dieſe Mitſchuſd

zuſſtellen, indem er nachwäes, daß die wahre Urſache der Men
erei die Propaganda der Pazififſten geweſen ſei.

Bourdillon gab als Vertreher der Verteidigung Malvys
einer Verwincderung darüber Ausdenck, den ehemaligen Mini

der Mitſchuld an einem Verbrechen angellagt zu ſehen,
eſſen Urheber noch unbekannt ſei. Der Verteidiger

ſtellte feſt, daßß die Anklagen Dandets in ſich zuſammenfallen.

Vertagung der franzöſiſchen Kammer.
Paris, 3. Auguſt. Havas meldet: Die franzöſiſche Kammer

hat ſich auf den 5. September vertagt.

Die Wirren in Rußland.
Tſchecho-Slowaken marſchieren gegen Moskan.

Genf, 4. Auguſt. Die „Agentur Radio“ meldet aus
Stockholm: Ein tſchecho-ſlowakiſche Korps von 15 000 Ko-
ſaken marſchiert gegen Moskau.

Verſchwörnung gegen Lenin und Trotzki.
Moskau, 3. Auguſt. Das Kabinett zur Bekämpfung

der Gegenrevolution iſt einer gegen Le n in und Trotz ki ge
richteten Verſchwörung auf die Spur gekommen. Die
beiden bolſchewiſtiſchen Führer haben infolgedeſſen die Vor-
ſichtsmaßnahmen verdoppelt, um gegen ihre Perſon geplanten
Anſchlägen vorzubeugen. Lenin zeigt ſich öffentlich nur noch
unter ſtarker Vedeckung.

Dem deutſchen Votſchaſter Helfferich ſtattete Lenin
tinen Beſuch ab.

Allgemeine Wehrpflicht.

Moskau, 4. Auguſt. Die Moskauer Preſſe meldet:
Durch Dekret der Volkskommiſſare wird in Rußland die all
gemeine Wehrpflicht angeordnet, der elle Männer von
18—40 Jahren unterliegen. Jn Weijnſhk wurde die geſamte
männliche Bepölkerung von 18—50 Jahren mobiliſiert.

Drei Aunſchläge auf Nikolai Nikolgiewitſch.
Stockholm, 4. Auguſt. Aus den nunmehr geprüften Akten

der Petersburger und der Moskauer Ochrang geht hervor, daß
gegen den Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch während der

eges drei Attentate verübt worden ſind. Alkle drei
wurden v licht. Jedesmal wurde auf Nikolai Niko
lkajewitſch geſſchoſſen. Die Verſchwörung gegen den Groß-
fürſten, an deren Spitze der Oberſt Migſojedow ſteht. war groß
e geplant und wurde durch einen aus der demtſchen Ge-

igenſchaft nach Rußland zurückgekehrten Offizier entdeckt.

Eine Berſchwörnng der Kadetten.
Stockholm, 3. Auguſt. Aus Petersburg wird gemeldet,

daß der Volkskommiſſar für Petersburg, Zienswiew, von
einer neuentdeckten Verſchwörung benachrichtigt würde.

land s, mit denen Englands König vollkommen
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dettenpartei an, die mit den Mitgliedern der Schwarzen
Hundert“ gemeinſame Sache matchten. Viele Mitglieder der
Kadettenpartei wurden verhaſtet.

„Arbeiter und Armeen, ſucht Euch ſchnell Brott“
Moskan,
Aufrufden

„Arbeiter und Armeen! Sucht Euch ſchnell Brot in
den ackerbautreibenden Gouvernements. Duldet nicht, daß Guts
beſitzer und Kapitaliſten mit ihren Hekfershelfern, den ſo zia
liſtiſchen Verrätern und räuberiſchen Jmperialiſten, die
Revolution des Proletariats durch Hunger umerdräicken.“

Eine große Eclacht bei Ufa.

Bern, Z. Auguft. Jn der Gegend nördlich von Ufa iſt
zwiſchen der Roten Armee und ſſchechoſlowakiſchen Streitkräften
eine gewaltige Schlacht im Gange.
Sibirien erklärt der Sowjetregiernng den Krieg.

Aus Moskau wird gemeldet Die halbamtlichen Zeitungen
„Prawda“ und „Jsvefja“ teilen mit, daß nach ihren Jnfor
malen die vorläuſige ſibiriſche Regierung in Omſk voraits-
ſichtlich ſchen in den mädhſten Tagen der Sowjetregie-
rung offiziell den Krieg erklären werde. Die Regierung
in Omfſk hat alle alliierten und neutralen Mächte von der Grün-
dung der unabhängigen ſibiriſchen Nepublik in Kenntnis geſetzt.
Als erſte Amtshandlung hat de neue Regierung alle von den
Sowjetbehörden erlaſſenen Verfügungen aufgehoben und die
ihres Grund und Bodens beraubten Grundbeſitzer wieder in
ihre früheren Rechte eingeſetzt.

Groftfürſt Michnel will in Sibirien „Ordnunng“ ſchaffen.
Moskau, 4. Augaſſt. Das Preſſebureau der Volkskommiſ-

ſare berichtet. Großfürſt Michael Romanow habe in
einmm Manifeſt erlärt, daß er die Ordnung in Sibdirien her-
ſtellen wolle. Er umgibt ſich mit einer Gruppe von Monar-
chi ſt ein. Die Bevölkerung verhält fich feindlich zu ihm.

De Zareufamilie bommt nach Spanien

Baſel, 3. Anguſt. Reuter meldet aus Madrid Der Mini-
ſter des Aeußern teilte mit, daß däe ſpaniſche Negierung auf
Veranlaſſung des Königs bei den Kriegſührenden
angeſragt habe, ob ſie geneigt ſeien, die Witwe und die
Töchter des Exzaren nach Spanien überſiedehn zu
laſſen.

Amſterdam, 3. Auguſt. Das fatholliſch- demokratiſche Blatt
„Huiszigin“ vom 30. Jull ſchreibt über den Jarenmord: Die
Reuter-Rachricht, daß der engliſche Hof Trauer angelegt
habde, nötigt ein ſpöttiſches Lächrln ab. Der Eingeweihte weäß,
daß der Jaremnord eine wnittellbere Folge von Machen-
ſchaften der Entente geweſen iſt, in beſonderen Eng

überein
ſtimmte. Während der erſten Kriegsfahre feierten die engliſchen
Staatsmänner den ruſſiſchen Autodraten ſtets als größten und.
treueſten Bundesgenoſſen. Als der wuſſſiſche Koloßß Schlag auf
Schlag miedergerungen wurde, begann der Zar an Frieden zu
denken. Das war gegen die Abſichten der Entente, die gegen
den Militarismus zu ſechten vorgübt, doch über alles den Frieden
fürchtet. Unter Leitung des engläſchen Bohchaſters in Peters-
burg wurde daher die Revolution worberrätet und nach deren
Ausbruch der Zar geſangen geſetzt. Doch hätte die en gläſche
Regierung nur ein Wort zu ſagen hrauchen, um den
Zaren in Sicherheit zu büüngen. Der Jar wurde jedoch
weggeworfen wie eäne gusge preßte Jitrone. Die Revolutions-
bombe platzte dann ghber in verkehrter Nichtumg wand düe Leiter
ſchloſſen Frieden. Die Entente unterſtützt e daher die
Gegenrevolution und ließ das Gerücht verbreiten, daß
dieſe den Zaren wieder auf den Thron bringen wollte, obgleich
ſie gut wuhte, in welche Gefahr damit die ganze Zarenfamilie
am. Infolge dieſes Gerüchtes warrde der Zar ermordet. Wenn
der enoliſche König jetzt für ſeinen Better Trauer anlegt, iſt das
eine ſcheinheilige Tat.

Der Murmankonſſikt.
Helſingfors, 2. Auguſt. Das Friedensbuean der Sowjetregie

rung meldet, die Botſchafter der Alliääüerten hätten ün
einem Schreiben an die Sowjetregäerung ihre Abreiſe
von Wologda mitgeteilt, ohne ſich irgendwie zu äußern, wie ſie ſich
die Ordnung ihrer Verhältniſſe zur Sowjetregierung dächten. Nach
der „Prawda“ ſagten die Vertreter der Entente vor ihrer Abreiſe,
die von ihnen repräſentierten Länder wollen keine Art von
Verbindung mit der Sowjet regierung unterhalten, ſo
lange die Sowjet regierung die Maßnthmen der Entente im Murman-
gebiet nicht anerfenne.

Die Engländer beſchießen Archangelsk.
Moskau, 3. Anguſt. „Prawda“ mmkdet,

von Kreuzern aus Archangelsk beſchießen.
Spitze folgenden Aufruf-

Die Kanonen des engliſchen Kapitals beſchieen das Archangelsk
der Sowjets. Sie werden auch die Arbeiterriertel Moskans zuſani
menſchießen, wenn wir die gſchecho lowathchen Abteilungen des eng
liſchen Stabes micht vernichtet

Ein Verbandsanfthl d in Finland?

fütt m- Augnſt. Der Korreſpondent der, T.
ecrfährt:

Der Terrorismus der Entente wurde ſetzt auch nach
Finnland übertrezen. Ein nach Helſingfors fahrender Zug, in dem
ſich u. g. 20 Mitglieder des fig niſchen Landtaegs be
fanden, wurde in däe Luft geſprengt Man meldet vele
Tote. Weitere Einzelheiten fehlen vech.

daß die Engländer

Das Blatt bringt an der

Japans IJntervention.

deſſen innere Politik enthalten werden.

e e ee re ee dere

und Ungarn ausgeſetzt ſind, war es dem Allüerten an e ich
möglich, mät i dem n Lauff der Ere gniſſe
entgegenzuſehen. Eine gewäſſe Zahl Truppen hat bereits den
Sefehl erhalten, nach Wlod ok zu gehen. Die Regierung der
Vereinigten Stagten, die den Ernſt der Lage ebenſoſehr ein

2. Auguſt. Die Blätter veröffentlichen folgen ſah, hat ſich vor kurzem an die japaniſche Regierung ge-
wandt müät dem Vpraſſchlage, weſſch Truppen akbzuſſchicken, um die
Tſchech-Slownlen von dem gegen fie gerichteten Druck zu befreien,
Die japaniſche Regierung, die dem Wunſche der amerikaniſchen Regie

nachkommen wollte, hat beſchloſſen, unverweilt zur Berelt-
ſtellung geeigneter Streitkräfte für die vorgeſchlagene
Miſſion zu ſchreiten. Ein gewiſſer Teil dieſer Truppen wird ſofort
nach Wladiwoſtock geſchickt werden, obwohl die japaniſche

Reyierung ſich darüber entſchloſſen blIeibt, die Beziehungen dauern
der Freundſchaft mät Rußland zu erhalten, und die Ja-

paner geben nochmals die Zulicherung, daß ſie an ihrer bereits kund-
gegebenen Politik der Achtung vor der territorialen Sou-
veränität Rußlands feſlhalten und ſich jeder Einmiſchung in

Sie erklären. daß ſie nach
Verwirklichung ihrer oben dargelegten Anſichten ſofort alle japaniſchen
Truppen von ruſſfiſchem Gebiet zurürkzichen und die Souveränität
Rußlands fowohl in politſſcher wie auch in milttäriſcher Hinficht voll
ſtändig unbeinträchtigt laſſen werden.

Anſſiſch-japaniſcher Geheimvpertrag gegen England u. Amerika.

Moskau, 5. Augzuft. Das neue Blatt der ruſſiſchen Pazififten
„Mir“, veröffentlicht einen Auszug Kns dem ruſſiſch-japami-
ſchen Geheimvertreag vom 3. Juli 1915 gegen England
und Amerfka. Der Vertreg iſt unterzeichnet von Sſaſano wo
und Montono. Der Vertrag ſtekit fich zur Aufgabe: Schutz
Chinas vor politſſcher Herrſchaft irgend einer auderen Macht, mit
der Verpflichtung zu gemeinſamen bewaffnetem Eingreifen, wobei ſie
ſich cnheiſchig morhen, keinen Separatfrieden mit dem ge-
meinfamen Feinde zu ſchließen. Der Vertrag iſt gültig bis 1921.
Die Ueberſchrift des Vertreges lantet: Echcämwertrag zwiſchen Ruß-
land und Japan betreffend bewaffnetes gemeinſames Angreifen gegen
Amerika und England im fernen Oſten vor Sommer 1921.

Die Ermordung Eihhorns.

Engliches Beſtochungsgeld!

Kiew, 4. Auguſt. Die Unterſuchungen über die Urhe-
ber des Attentats auf den Feldnarfchall v. Eichhorn uerhmen ihren
Forkgang und haben zu weiteren Berhaftungen geführt. Durch die
bisherige Feſtſtellung wird boſtätigt, datz das Verbrechen auf eine
Orgamiſotion der unter Ententeeinflaß ſtehenden ruſſiſchen
Sozialrevolutienäre in Moskau zuräczuführen iſt. Die
Vermutung, daß bei der Dingung der Mörder en gläſches Geld
eine Rolle ſpielte, gewinnt an Wahrſcheialahsett.

Der Mörder des Generalfeldmarſchalls von Eichhorn gibt als
ſeinen Ramen Boris Donſkoi an, was der Name eines ziemlich
bekannten Arztes und Anhängers des rechten Flügels der ruſſi
ſchen ſozinlkrevolufionönen Partei ſei ſoll. Donfkoi, der Matroſe ge
weſen zu ſein behauptet, ſagt, er habe den Aufürag zum Attentat
anfangs Juli vom Zentralkomitte der linken ſozialrewolutivnä-
ren Partei erhalten, das gegen den Generalfeldmarſchall das Todes
urteil gefällt habe. Jn Kierv ſei er am 29. Juni angekommen, habe
hier mit miemeandem Fühlung genommen und die Wohnung des Feld-
marſchalls lediglich vom Paſſanten erfragt. Die Perfönlichkeit des
Feldmarſchalls ſei ihm aus einer illuſtrierten Zeitung bekannt ge
worden.

Die verſchiedenen Meldungen, die der „Matin“ in den zwei
Tagen vor dem Bombengttentat gegen den Generalfeldmarſchall von
Eichhorn veröffentlichte, geben in ührennm Zuſammenhang ein
deutliches Vild von den blutigen Machenſchaften, die die
Entente unter dem Derkmantel der ruſſiſchen Sozialrevolutionäre
treibt, und bereiten den franzöſiſchen Leſer auf die Ermor
dumg des dertkſchen Heerführers direkt wo r.

Zuerſt taucht in Matin eine Meldung aus London unter dem
26. auf, an der erwieſenermaßen keim Wort wahr iſt. 75 000 Land

leute hätten ſich zum Aufſtand än der Ukraine zuſammen
gefunden und marſchierten gut bewaffnet, daunch Jaiſtrukteuve glämzend

vorberritet, gegen die Deutſchen in der Richtung auf Kiew. Nach die
ſem, der vermerkten Abſendeſtolle nach, in London aus den Fingern
geſogenen Telegramm kommt im „Matin“ vom 28. Juli aus Stkock
holm die Meldung, Eeneral von Eichhorn habe gefordert, daß die
franzöſiſchen und engliſchen Konſuln Kiew vor dem
30. Juli zu verlaſſen haben. Nach dieſem Termin würden ſie
verhaftet werden. Dieſe ſcheinbar umabfichtliche Untereinanderſtellung
dieſer beiden Telegramme in derſelben Ausgabe des „Matin“ ſt ge
nau durchdacht: ſie ſoll dem franzöſiſchen Leſer einprägen, daß in der
Ukraine eine allgemeine Wut gegen Deutſchland herrſche
und es vor allem die Maßnahmen des Oberbefehlshabers von Eich

thorn ſeien, die dieſe Wut aus gelöſt hätten. Aber der „Matin“ wird
am 29 Juli noch dentlicher, da er ſich aus Amſterdam ausführlich
melden läßt: „Die antidentſche Revolntüvn in der Ukraine
werde jeden Moment ausbrechen.“

Der „Matkin war demnach aufs genauefſte darüber infor-
miert, was in der Geheimgefellſchaft jener Arniner vorgeht, von
denen alle wiſſen. daß ſie von jenſeits der Grenzen der Ukraine kom
men und dem ſozialrevolatipnäven Lager, mit dem die Entente arbei-
tet, angehören. Deutlich erſcheint auch bei der Ermordung des Feld
marſchalls von Eichhorn wieder die blutige Spur der En-
ten t e ſie wolle wie vorher in Petersburg auch durch dieſen neue-
ſten politiſchen Mord das Zeichen zu einem Auſſtand geben, den ſie
wünſcht, der aber wieder nicht eingetreten t.

Türkiſche Erſolge in Rordweſtperſen.

Konſtauntönopel, 2. Auguſt. Offfeori. Jn Nord weſt
perſien befreien unſere Truppen die Gegend von Ur mäag von
armeniſch-neſtorhenſchen, in enger Verbindung mit den Englän-

dern ſtehenden Banden. Sächerungsabtellungen von uns haben die
Stadt Urmig beſetzt.

Vene Hilſe für die Teheche-Slowaken. Der öſt. rreichiſch- ungariſche Heeresbericht.
Keine Linmiſchung in innerpolitiſche Angelegenheiten

Rußkaurd3.
Reuler erfähnt, daß in der Tofüoter Amts-zei tung vom

2. Auguſt eine Erkiceung veröffenilicht wurde, in der von der bepor-
ſehenden Abſendung alliierter Truppen nach Wla-
diwoſtock Mitteihung gendncht wird. Ju der Erklärung wird ge
(agt: Die Vereinigten Stagten kaben unläncſt Japan die baldige
Zuſendung von Truppen zum Enklatz der Täued o-Slowaken vor-
geſchlagen. Die japaniſche Regierung etent vothnals gausdrücklich,
daß ſie ſich eder Cinmiſchung in die z ner politiſchen
Angelegenheiten Rußlands enthaltenDie Verſcher rer nd vicht, wie anfänglich vermutet wurde.
iuhr fort:

Steftungen.

Wien, 4. Angreſt. Wntlich wird verlautbart:
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.

Arf der Heochflüche der Sieben Gemeinden wurden
wiederholte engliſch-franzöſiſche Erkundungsvorſtöße abgewieſen.
Ruf dem Doſſo Alto gelang es din Feinde, nach ſtarker Arille
rievorbereitung in Teile unſerer Stellungen einzudringen.

Albanien.
Jn der Linie Fieri- Berat bezog der Feind erneut

Jm oberen Devpli-Tale wurde der Feind unter
wird. Die Erklärung wrien weiter zurückgedrückt.

Der Theil des Generalſtabes

Angeſſimts der Gefahren, der die h Trapp n r
Säbirien von Seiten der Deutſchen und eſerrel gel.
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ChararterVerleſhungen.

Verliehen wurde der Charakter als Geheimer Baurat dem
Regierungs und Baurat Behrendt und der Charakter als Rech
nungsrat dem Regierungsbauſekretär Hoffmann, beide in
Merſeburg.

Frühkartoffel-Ausgabe.

Nach einer Bekanntmachung des ſtädtiſchen Lebensmittelamtes
zelangen auch dieſe Woche bis auf weiteres für den Kopf der Be
völkerung 5 Pfund Frühkartoffeln zum Preiſe von 15 Pf.
für das Pfund zur Verteilung.

Verbot des Aberntens unreßFen Obſtes.

Der Kgl. Landrat macht bekannt: Unreifes Obſt (Aepfel,
Birnen, Zwetſchen) darf nicht abgeerntet werden. Ausge-
nommen ſind nur verkrüppelte Früchte. Dieſe müſſen vorſichtig aus-
gepflückt werden. Nur folgende Sorten dürfen augenblicklich ge
erntet werden: a) Aepfel: Weißer Klaraapfel, Roter und Weißer
Aſtrachan, Ohm Paul und Charlomowsky. b) Birnen Muska-
zeller, Bunte Juliene, Leipziger Rettig-Birne und Juli-Dechantbirnen.

Außerkursſetzung der Funfundzwanzigafennigſtücke.

Der Bundesrat hat auf Grund des S 14 Nr. 1 des Münzgeſetzes
vom 1. Juni 1909 (Reichs-Geſetzbl. S. 507) und des S 3 des Geſetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maß-
nahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende
Verordnung erlaſſen: S 1. Die Fünfundzwanzigpfennig-
ſtücke aus Nickel ſind einzuziehen. Sie gelten vom 1. Okto-
der 1918 ab nicht mehr als geſetzliches Zahlungs
mittel. Von dieſem Zeitpunkt ab iſt außer den mit der Einlöſung
beauftragten Kaſſen niemand verpflichtet, dieſe Münzen in Zahlung
zu nehmen. S 2. Bis zum 1. Januar 1919 werden Fünfundzwanzig-
pfennigſtüe aus Nickel bei den Reichs und Landeskaſſen zu ihrem
geſetzlichen Werte ſowohl in Zahlung genommen als auch gegen
Reichsbanknoten, Reichskaſſenſcheine oder Darlehnskaſſenſcheine um
getauſcht. S 3. Die Verpflichtung zur Annahme und zum Umtauſch

2) findet auf durchlöcherte und anders als durch den gewöhnlichen
Umlauf im Gewichte verringerte ſowie auf verfälſchte Münzſtücke
keine Anwendung.

Verbot der Lämmer-Auktionen.

Die Magdeburger Provinzialfleiſchſtelle macht im Amtsblatt
der Kgl. Regierung bekannt: Die Veranſtaltung von Lämmer-
Auktionen iſt verboten. Ausnahmen kann die Provinzial
Fleiſchſtelle geſtatten, wenn es ſich um Hochzuchten handelt. Ueber
die Anerkennung als Hochzucht iſt bei Stellung des Antrages eine
Beſcheinigung der Landwirtſchaftskammer beizufügen.

Neiter Wirtſcſaftsverband.

In das Vereinsregiſter des Kgl. Amtsgerichts Halle iſt der Ver
ein Bezirks-Wirtſchaftsverband für das Bau-gewerbe und verwandte Berufe für die Provinz Sachſen
und Anhalt mit dem Sitz in Halle eingetragen worden.

Schutz den Kirſchbäumen.

Kinder und Erwachſene veißen Blätter von den Kirſch
bäumen. Dabei werden die Fruchtanſätze mit abgerifſen,
ne die geſchädägten Bäume im nächſten Jahre nicht twagen

en. Es erleidet die Allgemeinheit dadarrch großen Schaden.
Es wird ausdrücklich hingewieſen, daß ſowohl die Stadt
als auch der Kreis die der Blätter von den Bäumen
perboten hat. Es macht ſich jeder ſtrafbar, wer dennoch die
Bäume ihres Lauber beraubt. Eltern ſollten ausdrückfich ihre
Kinder hinweiſen, Erwachſene ein wachſames Auge auf die
Kinder haben.

Höchſtpreis fü Karbid.

Der ſeinerzeit von der Kriegschemikalier-Aktien- Geſellſchaft feſt
geſetzte Höchſtpreis für den Verkauf von Karbid in
kleinen Mengen (vergl. Erlaß vom 28. Dezember v. J.) hat
den Kleinhändlern, wie Nachprüfungen ergeben haben, keinen ange
meſſenen Verdienſt gelaſſen. Er iſt daher von der Kriegschemikalien-
Aktien Geſellſchaft auf 1,35 Mk. je Kilogr. ohne Verpackung bei Ab-
abe bis zu 10 Kilogr. erhöht worden. Verpackungen (Büchſen)n zum Geſtehungspreis mit einem Aufpreis von Hchltens 20 Proz.

3bzugeben.

Hausſchlachtungen e
Durch verſchiedene Blätter geht zurzeit die Nachricht, daß der

Viehhandlesverband für die Provinz Sachſen bekannt ge-
geben habe, als letzter Tag der Schweine Hausſchlachtungen ſei der
1. Januar beſtimmt. Nach Erkundigungen an zuſtändiger Stelle
önnen wir mitteilen, daß dieſe Meldung durchaus unzutreffend
t und daß ein Termin für den Schluß der Hausſchtachtungen
berhaupt noch nicht feſtgeſettt worden iſt.

Neues Schützenhaus, Tivoli- Theater und Kammer-Lichtſpiele.

Es iſt ſchon längſt zur Selbſtverſtändlichkeit geworden, daß ſämt-
liche Konzertveranſtaltungen im „Neuen Schützenhauſe“ ſtattliche Un
jerſtützung finden. So befremdete auch der gute Beſuch zu dem Kon
zert des Görlach- Orcheſter s am Sonntag abend nicht. Das
Orcheſter iſt ja hier kein Fremdling mehr. Es machte ſeine Sache
wieder recht gut und fand für die treffliche Muſik gebührenden
Beifall.

Auch im Tivoli-Theater iſt an den Sonntagen Maſſenbeſuch
bezw. „Ausverkauft“ zur Selbſtverſtändlichkeit geworden. Das war
geſtern wieder der Fall. Die ausgezeichnete Aufführung der komiſchen
Oper „Die Glocken von Corneville“ verſetzte das Haus in die ge-
hobenſte Stimmung.

Schließlich konnte och n 2en Harnmee-Lichtſpielen Sonnabend
und Sonntag eine ſolch ungeheure Fülle verzeichnet werden, daß der
Andrang zeitweiſe nicht zu bewältigen war. Allerdings wurde da
auch ein wirklich großſtädtiſches Glanzprogramm vorgeführt, in dem
das geographiſch-wiſſenſchaftliche Filmwerk „Der weiße Schrecken“
mit ſeinen prachtvollen Naturaufnahmen vom Nordpol höchſtes Jn-
tereſſe beanſpruchte.

Tivoli Theater.

Am Dienstag geht auf vielſeitigen Wunſch noch einmal die ent
ückende Operette „Schwarzwaldmädel“ in Szene. Am Freitag findet
ie Erſtaufführung der Operette „Das Farmermädchen“ von

Georg Jarno, dem Komponiſten der „Förſterchriſtel“ und „Muſikan-
tenmädel“ als Benefiz für Hermann Weitze ſtatt. Der beliebte
Künſtler ſpielt in der melodienreichen romantiſchen Operette die Par
tie des Farmers Jack.

Für das Gartenkonzert in der „Reichskrone“
am Dienstag abend macht ſich lebhaftes Jntereſſe bemerkbar. Ober-
muſikmeiſter Erm lich wird mit ſeiner hier ſo ſehr beliebten 36er
Kapelle ein ausgewähltes Programm in gewohnter Art zur Aus-
atnens bringen. Der Befuch der Veranſtaltung empfiehlt ſich von
jelbſt.

Eine Verordnung über Herbſtgernie und Herbſtobſt der Ernte 1918

veröffentlicht der Kgl. Landrat im amtlichen Teil der vorliegendenRummer. Wir empfehlen die Bekanntmachung beſonderer Beachkung.

r Die Freiwillige Feuerwehr
vält Montag, den 12. Auguſt eine Uebung der drei Lompagnjen od.

e e J e e e e S e egelangen für die Zeit vom 12. bis 18. e Gramm loſe Sup
pen, 100 Gramm Morgentrank undWaare g 100 Gramm Kunſthonig zur

Die landwirtſchaftliche Beilage
liegt der heutigen Nummer unſeres Blattes irunſere Leſer beſonders aufmerkſam machen. bet. worauf w

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Hohe Auszeichnung.

Kötzſchau, 5. Auguſt. Dem Leutnant d. R. und Komp.-Führer
Hugo Bierwiſch wurde für hervorragende Leiſtungen im Minen
krieg das Kreuz der Ritter des Königlichen Hausordens der Hohen
zollern mit Schwertern verliehen.

Die Künſtler- Konzerte im Lauchſtädter Kurhaus.

Bad Lauchſtedt, 5. Auguſt. Jm hieſigen Kurhaus waren am
Sonntag wieder einmal viele Gäſte aus der näheren und weiteren
Umgegend, darunter von Merſeburg, verſammelt. Namentlich
in den Nachmittagsſtunden herrſchte Hochbetrieb. Beſtens bewährte
muſikaliſche Kräfte aus Halle warteten mit einem Künſtler- Konzert
auf, das den Beſuchern einige erhabene, muſikaliſch genußreiche Stun
den gewährte. Von dem Programm gefielen ausnahmsweiſe gut
der Brautchor aus „Lohengrin“, Fantaſie aus dem „Zigeunerbaron“
und der Walzer „Kunſtleben“. Die Wiedergabe des Programms
durch die Muſiker verdiente höchſte Anerkennung, die ihnen auch zuteil
wurde. Zum Abendkonzert hatten ſich hauptſächlich die heimiſchen
Lauchſtedter eingefunden und zwar in ganz annehmbarer Zahl. Sie
wußten alſo den ihnen in Ausſicht ſtehenden muſikaliſchen Genuß von
vornherein zu würdigen. Das Orcheſter überraſchte ſie mit einem
Operettenabend, in dem die Hauptmelodien der beſten Werke zur
Geltung gelangten, wie „Leichte Kavallerie“, „Die Fledermaus“,
„Die Czardasfürſtin“ und „Die Roſe von Stambul“. Auch Paul
Linkes prachtvolle Weiſen fehlten nicht. Die Zuhörer lauſchten be
geiſtert, dankken mit lebhaftem Beifall und äußerten den Wunſch, es
W ihnen bald wieder ein ſolcher Künſtler-Konzertabend geboten
werden.

Eine Brieftaſche mit Jnhalt verloren. Felddiebſtähle.
Schkeuditz, 5. Auguſt. Am Freitag hat eine Dame beim Ein-

kaufen in einem hieſigen Geſchäft verſehentlich ihre Brieftaſche mit
reichlichem Geldinhalt ſowie Lebensmittelmarken und Briefen liegen
laſſen. Leider wurde der Verluſt erſt ſpäter bemerkt. Sofortige Nach-
forſchungen blieben bisher ohne Erfolg. Jn den Morgenſtunden
des Freitag wurden vier auswärtig wohnende Perſonen beim
Stehlen von Feldfrüchten von den den Feldſchutz aus-
übenden Beamten gefaßt, des weiteren in den Abendſtunden des
ſelben Tages zwei Perſonen, wie ſie Getreide ſtahlen. Die Diebe
wurden der Polizeibehörde zugeführt.

Ernennung und Verfetzung.

Mücheln, 5. Auguſt. Der bei dem hieſigen Amtsgericht beſchäf
tigt geweſene Gerichtsafſſeſſor Pfeil, zurzeit bei dem Königlichen
Landgericht in Naumburg a. S. tätig, iſt vom 16. September d. J.
ah zum Amtsrichter bei dem Königl. Amtsgericht in Suhl ernannt.

StadtverordnetenSitzung. Altkleßderſammlung.
Querfurt, 5. Auguſt. Die Land und Ortskrankenkaſſe hatte

beim Magiſtrat Querfurt den Antrag um Erweiterung der z. Zt.
aus fünf Mitgliedern beſtehenden Krankenhauskommiſſion gebeten.
Der Antrag wurde von der letzten Stadtverordneten -Ver-
ſammlung angenommen und ſoll die Krankenhauskommiſſion
nunmehr um zwei von der Land- und Oräskrankenkaſſe zu beſtim-
mende Mitglieder erweitert werden. Der Heimatdank für heim
kehrende deutſche Kriegs und Zivilgefangene in Berlin richtete an
den Magiſtrat Querfurt ein Geſuch um Bewilligung eines Beilrags
zur Lin derung der Not der aus Rußland zurückkeh-
rendenKriegs- und Zivilgefangenen. Die Stadtver-

ordnetenverſammlung bewilligte dazu einen einmaligen Beitrag
von 50 Mk.. Auf dem Schützenhaus ſteht zu Gunſten der Städti-
ſchen Sparkaſſe in Querfurt eine Hypothek von 25000 Mk. ein
getragen. Der Magiſtrat hatte den Antrag geſtellt, dieſe Hypothek
aus den Ueberſchüſſen der Kämmerei zurückzuzahlen. Die Vorlage
fand Annahme. Zur Reichs-Altkleiderſammlung
wird mitgeteilt, daß auch unſer Kreis Querfurt ſeinen Verpflichtun
gen nachgekommen iſt und die ihm aufgelegie Anzahl Männeranzüge
aufgebracht hat.

Aus Provinz und Reich
Das Jenaer Hoblerbild Weibt vernagelt.

Sena, 5. Auguſt. Avenardus hatte Angſt in ſeiner Kumft-
zeitſchrift die Anregung gegeden, von dem Bilde des verſtorbe
nen Schweizer Malers Ferdinand Hodler, das ſich im
Beſitze der Univerſität Jeng vefindet und den Auszug der
Jenaer Studenten 1813 darſtellt, die Bretterwand
wegzunehmen, mit der es bedeckt wurde, nachdem der Künſtler
ſich dem Proteſt gegen die „deutſchen Barbaren“ anläßlich der
Kriegsbeſchädigungen der Kathedrale zu Reims angeſchloſſen
hatte. Avenarius ſchrieb, wie erinnerlich: Wir bitten, reißt die
Bretter weg! Es war ein Gefühlsirrtum, ſie einem zur Strafe
aufzuſtellen, weil er ſelbſt in einem Geſühlsirrtum feindlicher
Täufchung unterlag. Das Bild iſt echt; als Hodler es ſchuf,
war das Deutſche ſeines ſchweigeriſchen Volkstums ſelber in
ihm lebendig. Und dann: Hodler, der Menſch iſt tot. Die
Bretter haben dageſtanden, um uns Zeit zum Beſinnen zu
haſſen. Bleiben ſie noch länger da, ſo würden ſie eine Ver-
legenheit, ſonſt nichts. Dieſe Anregung iſt von der deutſchen
Preſſe vielfach unterſtützt worden. Wie das „Jenger Volks-
blatt“ meldet, hat nun auch der Verwaltungsausſchuß
der Univerſität dazu Stellung genommen, aber keinen
Grund gefunden, feinen früheren Veſchluß aufzuheben.
Das Bild bleibt alſo vernagelt, ebenſo wie der Verwaltungs-
ausſchuß; hoffentlich aber nicht über die Kriegsdarner hinaus.

Rieſenfchleichhandel in Oſtſeebädern.

Schwerin, 5. Auguſt. Jn den Oſtfeebädern Arendſee
und Brunshauptken iſt, wie die „Mecklenburgiſche Zei
tung“ meldet, ein Rieſenſchleichhandel aufgedeckt
worden, in den faſt alle Gaſthöfe umd Penſionen der beiden
Orte verwickelt ſind. Es war ſchon feit langem bekannt, daß
die Gaſthäufer ſich im Winter und Herbſt überreichlich einge
deckt hatten. Die Staatsanwaltſchaft veranſoßte davauf eine
eingehende Unterfuchung. Es wurde ein Verkäufer, der ver-
dächtig erſchien, verhaſtet. Jn großen Wirtſchaften wurden bei
Hausſuchungen zum Teil 5000 bis 10 000 Eier gefun-
dem zahlreiche Schinken, Mettwürſte, Speck,
Butter waren verſteckt. Zentnerweiſe woren Mehl, Grieß,
Grütze, Graupen, Roogen und vor allem Zucker eingeham-
ſt er t. Außerdem haben ſich zahlreiche Fremdenhäufer mit
Fleiſch auf das Doppelte und Dreifache ihres Kontingents be
liefern lakſen. Der Verdienſt aus dem Horrdel iſt ſo groß, ſaf
einzelne Leute, die vor dem Kriege kein Vermögen hatten, ſi

See e er e e e 4 nenee a e e v h er angegend m Kauſteute aus Altädte De gamdenen Waren warden Die
eiden an beſonders unter den rFemden,

Die Erhöhung der Brotration in Sachſen.

Dresden, 5. Auguſt. Jm Königlichen MiniſteriumInnern fand eine Konferenz mit den W a t
ſchen Kommunalverbände ſtatt, in der die Frage der
Erhöhung der Brotration in Sachſen beſprochen wurde. Die
Verſammlung ſprach für eine Erhöhung auf 1900
Gramm aus. Der Vorſchlag, die bie erige Brotration zu be
kaſſen und außerdem 100 Gramm Mehl zu gewähren, wurde

w. Mehl bekommenann. ie Staatsregieru ü i e ſchlä dKonferenz anſchließen. ws 9 en Vorinngen de

Ausland
Abermals ein ſchwerer Eiſenbahnunfall.

Krakau, 5. Auguſt. Wie die Blätter melden, ereignete ſich
in der vergangenen Nacht bei Oswiecim ein ſchwerer Eiſenbahn
unſall. Auf einer Eifenbahnbrücke bemerkte der Lokomotip
führer eines gemiſchten Zuges vor ſich einen anderen Zug und
gab infolgedeſſen Volldampf nach rückwärts. Während dreizehn
Wagen, die ſich unmittelbar hinter der Lokomotive befanden,
bremſten, ſuhren die mit veralteten Bremſen verſehenen Güter-
wagen weiter. Der Druck der Hüterwagen hob die Perſonen
wagen empor, von denen 5 von der Brücke in die
Weichſel abſtürzten, während zwei am Brückengekän-
der hängen biieben. Durch den Unfall wurden 36 Per-
fonen leicht, 5 ſchwer verletzt.

Letzte Depeſchen
Ein neutrales Urteil über den deutſchen Rückzug.

Baſel, 5. Auguſt. (Eig. Drahtb.) In den „Bafſl. Nachr.“
ſchreibt Oberſt Egli Eine weſentliche Aenderung in der
großen Kriegslage zu Ungunſten der Mittel-
mächte iſt durch die Zurücknahme der deutſchen Front nicht
eingetreten. General Foch kann mit der Maſſe ſeiner
Truppen nicht aus der Gegend Soiſſons-Tompiegne ſort, ſo
ehe die Deutſchen bei Montdidier ſtehen. Niemand kann
wiſſen, was die deutſche Oberſte Heeresleitung beabſichtigt. Da-
bei iſt es ganz nebenſächlich, ob die Deutſchen in ihren
jetzigen Stellungen weiterkämpfen oder hinter die Veske oder
noch weiter zurückgehen. Dies iſt nur ein Jwiſchen-
akt in der großen Offenſive die das deutſche Hes
ſicher fortfetz en wird weil es das Vertrauen auf den Sieg
micht verloren hat.

Orenburg im Beſitz der Tſchecho-Slowaken.
„Bern, 5. Anuguſt. (Eig. Draßtb.) Das „Berner Jn

telligenzblatt berichtet aus Kopenhagen, daß dort Telegramme
eingelasfen feien, wonach die Tſchecho Slowaken ſich in
den Beßtz von Orenburg geſetzt haben. (Orenburg iſt eine

wichtige Stadt im ſüdlichen Ural an der Bahnlinie nach Afgha-
niſtan.)

Der Kaiſer an die Finen.
Berlin, 5. Auguſt. Der „B. L.-A.“ ſchreibt: Jn der letzten
Zeit hat es ſich mit jedem Tage notwendiger erwieſen, Ent.
ſtellungen der Wahrheit in den franzöſiiſchen Hee-
resberichten entgegenzutreten. Ein derartiger Fall liegt
wieederum im franzöſiſchen Heeresbericht vom 1. Auguſt vor
Das franzöſiſche Oberkommando behauptet nämlich darin, daß
ſeit Beginn der Offenſive am 15. Juli von der Marne bis zu
Champagne 33 400 Deutſche in Gefangenſchaft

geraten ſeien, und verbreitet damit eine wohlberechnete Un-
wahrheit. Es ift feſtgeſtellt, daß unſere ganze Einbuße in
den wochenlangen Kämpfen gegen einen 128 Millionen Mann
einſetzenden Feind, der dabei mindeſtens 150 000 Manm ver
lor, ungefähr der Zahl entſpricht, die der Feind als Gefangenen-
zahl angibt; d. h. unſer Geſamtverluſt in dieſem für den Feind
ſo verluſtreichen Ringen an Toten, Geſangenen und Ver-
mißten erreicht ungefähr die Höhe von 33 000 Mann, ſo daß
naturgemäß diee Zahl der Gefangenen eine beträcht-
lich geringere ſein muß

Franuzöſiſche Lügen über dentſche Verlnſte.
Berlin, 5. Auguſt. Der Kaifer hat an die ſinſche Depu

tation aus Anlaß der Uebevreichung des Großkreuzes des ſini
ſchen Freiheitskreuzes folgende Anſprache gerichtet:

„Es iſt mir eine große Freunde und eine hohe Gnugtuung,
das finiſche Freiheitskreuz aus Jhren Händen entgegenzuneh-
men, und ich danke Jhnen herzlich dafür. Jch betrachte die Ver
leihung des Kreuzes an mich als ſymboliſchen Ausdruck
derjenigen Gefühle, die das ſiniſche Volk mit dem deutſchen
Volk verbiwden. Dieſe Gefühle der Sympathie ſind
ſtärker geworden durch den gemeinſchaftlichen Kampf, den
Deutſche und Finen zuſammen auf Finlands Gefilden ausge-
ſochten haben. Es iſt eine herrliche Begleiterſcheinung unſeres
großen Kampfes ums Dafein, daß unfere Siege zu gleicher Jeii
mehreren nach Freiheit ringenden Völkern zu ihrem
nationalen Erbe und zur Sprengung ihrer Feſſeln
helfen durften. Wir haben, ohne viele Worte zu machen, durch
unſere Taten das ver wirklicht, was unſere Gegner I
zu verkünden nicht müde wurden, aber nie zu ver wirklichen im
ſtande waren, auch überhaupt nicht ver wirklichen wollen den
Schutz der kleinen Nationen im Kampfe um ihre
Freiheit.

Schweres Straßenbahnunglück in Schleſien.
Gleiwitz, 5. Auguſt. Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr ereignete

ſich auf der Strecke Hindenburg-Beuthen, wie der
„Oberſchleſiſche Wanderer“ meldet, ein ſchweres Straßen
bahnungklück. Jn Rudahammer, zwiſchen Knappſchaftslaza-
rett n. Gaſthaus Karline entgleiſte die Straßenbahn. Der
Motorw. ſtieß gegen einen Maſt, der Anhänger gegen einen Baum,
Der Anhänger wurde hierbei total zertrümmert. Der Un
fall iſt er zurückzuführen, daß dort eine ſehr ſtarke Kurve iſt und
die Strecke ſtarkes Gefälle hat und obendrein die Luftdruckbremſe
verſagte. Nach weiteren Meldungen wurden vier Perſfoneß
getötet, zwei ſchwer und fünfzig leicht verletzt.

inzwiſchen eine Erbpachtſtelle kaufen konnten und außerdem
eine nennenswerte Barſumme beſitzen. Lieſesagnfen waren Die hertige Puwmear untfoßt K Seiten.
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n c x Verordnungäber Herbſtgemüſe und Herbſtobſt der Ernte 1918.
Auf Grund der 88 11 und 12 der Verordnung über Gemüſe, Obſt

and Südfrüchte vom 3. April 1917 ReichsGeſetzblatt S. 307) wird

veſtimmt: 41
t Abſatzbeſchränkung.

Jm Gebiete des Deutſchen Reiches dürfen
a) an Herbſtgemüſe (Kontollgemüſe): Weißkohl, Rotkohl, Wir-

ſingkohl, Grünkohl, Möhren aller Art und Zwiebeln,
an Heröſtobſt (Kontrollobſt): Aepfel, Birnen und Zwetſchen
Hausckflaumen, Hauszwetſchen, Muspflaumen, Bauern-
pflaumen, Thüringer Pflaumen, Brennzwetſchen)

nur mit ehmigung der zuſtändigen Landesſtelle für Gemüſe und
Obſt, in Preußen des Landesamts oder der von dieſem ermächtigten
77 oder Bezirksſtelle für Gemüſe und Obſt, abgeſetzt werden.

ie Genehmigung ift insbeſondere dann zu verſagen, wenn die Jnne-
haltung der von der Reichsſtelle über die Verteilung aufgeſtellten
Richtlinen gefährdet würde. 62

Verteilung der erſaßten Mengen.
Die Verteilung der auf Grund dieſer Verordnung erfaßten Ge

müſe- und Obſtmengen auf die verarbeiteten Betriebe und den Friſch-
derbrauch erfolgt durch die Reichsſtelle. Dieſe beſtimmt namentlich,
welche Mengen für den Friſchverbrauch zurückbehalten werden dürfen
ind wohin der Ueberſchuß zu liefern iſt.

S 3.
Genehmigungsſchein.

Bei der Beförderung mit Eiſenbahn, Schiff, Wagen, Karre oder
Tier wird die Genehmigung zum Abſatz in ſchriftlicher Form erteilt.

a) Bei Verſendung mit der Bahn im Wagenladungsverkehr iſt
der Verſender verpflichtet, dem Beamten der Güterabfertigung bei
der Auflieferung des Gutes einen Genehmigungsſchein nach anliegen
dem Muſter in doppelter Ausfertigung vorzulegen. Die eine dieſer
Ausfertigungen iſt zur Verſendung mit der Poſt an die für den
Abſendeort zuſtändige Landes-Provinzial- oder Bezirksſtelle freizu
machen.

Der Genehmigungsſchein wird von dem Kommunalverbande
ausgeſtellt, in deſſen Bezirk die Verſandtſtation gelegen iſt.

Bei Verſendung mit der Bahn im Stückgutverkehr wird der
Frachtbrief (die Eiſenbahnpaketadreſſe) unmittelbar unter der Jn
haltsangabe von dem Kommunalverband mit folgendem Genehmi-

Jn allen übrigen Fällen hat der Transportführer den Ge
gehmigungsſchein während der Beförderung bei ſich zu führen und
auf Verlangen demPolizeibeamten oder den ſonſtigen Ueberwachungs-
organen vorzuzeigen. Nach Ausführung des Transports iſt
der Genehmigungsſchein dem Empfänger der Ware auszuhändigen
und von dieſem an die darauf bezeichnete Landes, Provinzial oder
Bezirksſtelle abzuſenden. Bei Beförderung mit einem Schiff iſt der
Genehmigungsſchein mit den Verladepapieren feſt zu verbinden.

Jn allen Fällen hat der Kommunalverband bei Ausſtellung der
Genehmigung den Anweiſungen der zuſtädigen Landes-, Provinzial
oder Bezirksſtelle zu folgen.

2. Der Abſender iſt nach Aufgabe der Ware zur Beförderung auf
der Eiſenbahn oder im Schiff nur noch mit Genehmigung derjenigen
Stelle, welche die Urkunde (a--0) ausgeſtellt hat, zu beſtimmen be-

echtigt, daß die Auslieferung an einen anderen als den in der Ur-
unde bezeichneten Empfänger zu erfolgen hat.

3. Für den Abſatz innerhalb desſelben Gemeindebezirks kann die
Genehmigung auch in anderer Form erteilt werden. An Stelle des
Gemeindebezirks kann mit Genehmigung der Reichsſtelle ein größerer
räumlich geſchloſſener Bezirk treten.

8 4.
1. Von der Abſatzbeſchränkung bleibt unberührt der Abſatz durch

den Erzeuger unmittelbar an den Verbraucher, wenn an einem und

demſelben Tage an den gleichen Verbraucher nicht mehr als 5 Kilo in der Anordnung zu beſtimmenden Zeit zu verwahr
gramm Gemüſe von Zwiebeln jedoch nur 1 Kilogramm und
nicht mehr als 1 Kilogramm Obſt abgeſetzt werden, ſowie ohne dieſe
Mengenbegrenzungen der Abſatz durch den Kleinhändler und der Ver
kehr auf öffentlichen Märkten.

2. Der Abſatz zur Erfüllung der von der Reichsſtelle Geſchäfts
abteilung) abgeſchloſſenen oder von der Verwaltungsabteilung der
Reichsſtelle oder einer Landesſtelle genehmigten Vrträge bleibt zu
läſſig. Die Erteilung der Genehmigung darf in dieſen Fällen nicht
verweigert werden. s 5

1. Die Gültigkeitsdauer der Genehmigung beträgt 5 Tage, wobei
der Tag der Ausſtellung als erſter Tag gerechnet wird.

2. Für den Verkehr zu benachbarten öffentlichen Märkten und
Kleinhandelsniederlaſſungen wird die Abſatzgenehmigung nach Bedarf
wiederruflich auch für unbeſtimmte Zeit (bis auf Weiteres) und für
unbeſtimmte Mengen erteilt.

s 6.
1. Die Gebühr für die Genehmigung beträgt bei Vahnwagen-

und Schiffsladungen 50 Pfg., in allen anderen Fällen 10 Pfg.
2. Die Höhe der Gebühr für die Erfaſſung und Kontrolle des

durch Lieferungsverträge oder durch Abſatzbeſchränkungen erfaßten
Gemüſes und Obſtes wird durch die Reichsſtelle feſtgeſetzt.

S 7.
Die mit der Ausſtellung der Genehmigungsurkunde“ betrauten

Stellen haben Liſten oder ſonſtige geeignete Nachweiſungen zu führen,
aus denen die einzelnen von ihnen erteilten Genehmigungen nach
Nummern bezeichnet, ſowie die Art und Menge der zu befördernden
Ware, Abſendungs- und Beſtimmungsort, der Name des Abſenders
und Empfängers ſowie der Tag der Ausſtellung erſichtlich ſind. Die
Liſten und Nachweiſungen ſind aufzubewahren und auf Erfordern
alsbald, jedoch ſpäteſtens am Schluß der Verſandzeit an die zuſtän-
dige Landes-Provinzial- oder Bezirksſtelle einzuſenden.

S 8.
Auskunftspflicht.

Alle Beſitzer von Gemüſe und Obſtarten, für die eine Abſatz-
befchränkung getroffen iſt, haben der zuſtändigen Landesſtelle in
Preußen auch der zuſtändigen Provinzial-Bezirks- oder Kreisſtelle
oder den von dieſen beſtimmten Stellen auf Erfordern Auskunft über
die vorhandenen Mengen nach Gewicht und Art zu geben. Sie ſind
ferner verpflichtet, die Ware pfleglich zu behandeln, nach Bedarf auch
zu bewachen. Der Verbrauch und die Verarbeitung im eigenen Haus
halt oder Betriebe bleibt zuläſſig.

8 9.
Verladung und Vergütung.

1. Die Beſitzer haben die Waren, auf welche ſich die Verordnung
bezieht, auf Verlangen an die Geſchäftsabteilung der zuſtändigen
Landesſtelle in Preußen der zuſtändigen Provinzial-Bezirks- oder
Kreisſtelle, oder an die von dieſen beſtimmten Stellen käuflich zu
liefern und auf Abruf zu verladen. Für dieſe Ware iſt ein ange
meſſener Preis zu bezahlen, der unter Berückſichtigung der auf Grund
der Verordnung über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte vom 3. April
1917 (Reichsgeſetzblatt S. 307) feſtgeſetzten Höchſtpreiſe ſowie der
Güte und Verwertbarkeit der Ware, im Streitfalle von der Geſchäfts
abteilung der zuſtändigen Landesſtelle, in Preußen der zuſtändigen
Provinzial-, Bezirks- oder Kreisſtelle, feſtgeſetzt wird. Befindet ſich
die Ware nicht mehr beim Erzeuger, ſo werden entſprechende Zuſchläge
gewährt, deren Höhe ebenfalls im Streitfalle die vorbezeichnete Ge-
ſchäftsabteilung feſtſetzt

2. Jn keinem Falle darf der dem Erzeuger zu gewährende Preis
denjenigen Betrag erreichen, der für die gleiche Menge und Güte auf
Grund eines Lieferungsvertrages der in 8 4 Ziffer 2 bezeichneten Art
zu zahlen iſt.

S 10. eEigentumsübertragung.
1. Das Eigentum an den im 8 1 genannten Waren kann auf

Antrag der zuſtändigen Landesſtelle, in Preußen auch der zuſtändigen
Provinzial-, oder Bezirksſtelle, durch Anordnung der zuſtändigen Be
hörde auf die in dem Antrage bezeichnete Perſon übertragen werden.
Die Anordnung iſt an den Beſitzer zu richten. Das Eigentum geht
bei abgeernteten Erzeugniſſen über, ſobald die Anordnung dem Be
ſitzer zugeht. Sind die Erzeugniſſe noch nicht abgeerntet, ſo tritt der
Eigentumsübergang erſt mit der Aberntung ein. Der von der Anord-

e e ee S S e e ren und pfleghzzu behandeln, nach Bedarf auch abzuernten. pflegt

2. Liegt die Aberntung auf Grund eines Pachtvertrages o
eines ſonſtigen Vertrages einem Dritten ob, ſo tritt dieſer anStelle des Beſihers, dem die Anordnung zugeſtellt iſt. Namen
bleibt der Dritte verpflichtet, die Aberntung ſorgfältig auszufühe
3. Der Uebernahmepreis wird unter Verückſichtigung der a

Grund der Verordnung über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte von
3. April 1917 Keichsgeſetzbl. S. 307) feſtgeſetzten Höchſtpreiſe ſog
der Güte und Verwertbarkeit der Ware von der zuſtändigen Behörn
beſtimmt. Hat der Beſitzer einer Aufforderung der zuſtändigen v.
hörde zur Ueberlaſſung der Vorräte innerhalb der geſetzten
nicht Folge geleiſtet, ſo iſt ein nach freiem Ermeſſen feſtzuſetzenda
Abzug zu machen.

ß 11.
Behandlung von Streitigkeiten.

Streitigkeiten, die ſich aus der Anwendung von Vorſchriften de
88 9 und 10 ergeben, entſcheidet endgültig die höhere Verwalungs.
behörde des Bezirks, in dem ſich die Vorräte zur Zeit der Stellun
des Lieferungsverlangens oder des Antrags auf Uebertragung des
Eigentums befinden.

8 12.
Strafvorſchriften.

Wer den vorſtehenden Vorſchriften zuwiderhandelt, wird gemäß
S 16 der Verordnung über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte von
3. April 1917 (Reichsgeſetzbl. S. 307) mit Gefängnis bis zu einem
Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer
Strafen beſtraft. Neben der Strafe kann auf Einziehung der Vorräte
erkannt werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne
Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

S 13.
Befugniſſe der Landes, Provinzial und Vezirksſtellen.

Den Landesſtellen für Gemüſe und Obſt, in Preußen dem Lan,
desamt und den Provinzial und Bezirksſtellen für Gemüſe un
Obſt, bleibt es überlaſſen:

1. die Vorſchriften über Genehmigungsſcheine auf weitere Be
förderungsarten auszudehnen 3 der Verordnung),

2. zu beſtimmen, welche anderen Stellen für die Genehmigung
zum Abſatz und Verſand und für die Ausſtellung der Genehmigungs.
urkunden zuſtändig ſind 88 1 und 2 der Verordnung),

3. den Abſatz von Gemüſe und Obſt innerhalb desſelben Ge.
meindebezirkes oder des größeren räumlich geſchloſſenen Bezirkes zu
regeln 3 Ziffer 3 der Verordnung),

4. bekanntzumachen, welche Stellen auf Grund des S 17 der Ver
ordnung über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte vom 3. April 1917
(Reichsgeſetzbl. S. 307) als zuſtändige Behörde im Sinne des S 10
Ziffer 1 und 3 ſowie als höhere Verwaltungsbehörde im Sinne des
8 11 der gegenwärtigen Verordnung in Betracht kommen,

5. den Abſatz durch den Kleinhändler ſowie den Verkauf au'
öffentlichen Märkten zu regeln und hierbei zu beſtimmen, welche
Plätze als öffentliche Märkte anzuſehen ſind (S 4 Ziffer 1 der Ver
ordnung).
el Jm Falle zu 1 bedarf es der vorherigen Zuſtimmung der Reichs
ſtelle.

S 14.
Jnkraftſetzung.

Die Verordnung tritt bezüglich des Abſatzes von Zwiebeln dre
Tage nach ihrer Verkündung, im übrigen zu den noch von de
Reichsſtelle zu bezeichnenden Zeitpunkten in Kraft.

Mit dem Tage, an welchem die letzten Beſtimmungen hiernach
in Kraft treten, werden außer Kraft geſetzt:

1. Die Bekanntmachung über Gemüſe vom 12. September 1917
(Reichsanzeiger 219 vom 14. September 1917) ſowie ſämtliche auf
Grund dieſer Bekanntmachung erlaſſenen Sonderbeſtimmungen,

2. die Verordnung über Frühgemüſe und Frühobſt vom 5. April
1918 (Reichsanzeiger 88 vom 15. April 1918) und 24. Juni 1918
(Reichsanzeiger 151 vom 29. Juni 1918.)

Berlin, den 19. Juli 1918.
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt.

Der Vorſitzende: von Tilly.
Verbffentlicht:
Merſeburg, den 2. Auguſt 1918.

Der Königliche Landrat.
nung Betroffene iſt verpflichtet, die Vorräte bis zum Ablauf einer V.: von Grone.

Ein harter Schickſalsſchlag
hat uns getroffen

Am 3. d. Mts. ſtarb unſer braver und jüngſter

Oskar
im Alter von 12 Jahren.

Sohn

Jn tiefer Trauer
Familie Rudolf Buſchendorf.

Spergau, den 4. Auguſt 1918.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 7. Auguſt,
nachmittags 3 Uhr, ſtatt.

V färben und reinigen ſorgſam und preiswert
Färberei und chemiſche Waſchanſtalt „Adler“.

Annahmeſtelle: Frau Marta Hörichs, hler, Markt 271.
Fabrik: Leipzig-Stötteritz.

Bekanntmachung.
Für einen dreijährigen

Knaben ſuchen wir umgehend
geeignete Pflegeſtelle.

Angebote an die Armenver-
waltung erbeten.

uche einige Morgen
Feld im Zuge des
roten Brückenrain
zu kaufen.

Paul Thiele.
Schwerhörigkeit Kräftiges, ordentliches

dann beſeitigt oder gebeſſertwerden. Auskunft geg. Porto. H aus M ädch en

Einen Arbeiter
oder Arbeitshurſchen

ſofort geſucht. Zu erfragen
in der Exped. dieſes Blattes.

Erfahrenes, ſauberes

Mädchen
für Küche u. Haus bei gutem
Lohn ſofort geſucht. Zu er-
fragen in der Exp. d. Blattes.
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Für die uns in so überaus reichem

und Bruders

Dank aus.
Merseburg, den 5. August 1918.

en er e C edere h J WS 7

Teilnahme beim Heldentode unseres unvergeßlichen Sohnes

Wilhelm Brendel
sprechen wir nur auf diesem Wege unseren

Familie Carl Brendel.

See J

J.-Nr. 5442 K. W. J

2Tivoli- Theater
FIerseburg.

Dir.: Art. Dechant.
Dienstag, den 6. Auguſt 1918

abends 8 Uhr:
Auf vielſeitigen Wunſchl

Schwarzwaldmädel.
Operette in 3 Akten von Jeſſe!

Maße erwiesene

Freitag, den 9. Auguſt 1918,
abends 8 Uhr:

Beneſiz für Hermann Weitze

Das Farmermädchen
Operette in 3 Akten
von Georg Jarno.

Freiwillige Feuerwehr
WMontag, den 12. Auguſt 1918

Uebung

innigsten

T

Die öffentliche Teſehalle

im „Herzog Chriſtian“
iſt geöffnet jeden Tag von früh 10 Uhr bis abends
9 Uhr. Die beſten und größten Tageszeitungen und Zeit
ſchriften liegen aus.

Monatsleſekarte Preis --,50 Mark,
Jahresleſekarte iFamilien-Monatsleſekarte
Familien-Jahresleſekarte 5,
Tagesleſekarte v lDie Karten ſind im Herzog Chriſtian zu haben. Kindern

und Jugendlichen unter 18 Jahren iſt der Zutritt nicht
geſtattet.

Hillebrand, Bornhauſen, zum 1. September geſucht.
Braunſchweig. Lauchſtädterſtraße 15.

Der Verein zur Förderung der Jugendpflege.

der drei Kompagnien.

Antreten 8 Uhr abends, aw
Gerätehauſe. Nachdem Be
ſprechung der Hauptübung.

Der Kommandant

blhehs. hesse
innen weiß emaill., empfiehlt

Hermann Müller,
Schmaleſtraße 109.

H. Schnee Nachll.

2 junge Handwerker, Mitte
20. Jahre, ſuchen die Bekannt-
ſchaft von 2 jungen Damen
des gleichen Alters (Kw. nicht
ausgeſchloſſen) und wünſchen
mit denſelben in Briefwechſel
zu treten zwecks ſpäterer Hei-
rat. Offerten unter Nr. 88
poſtlagernd LeunaWerke.

Möbliertes Zimmer
auf ſofort geſucht für Herrn
aus befſ. Familie. Offerten u.
H. S. a. d. Expedition d. Bl.

Ein möbl. Zimmer,
mögl. ſepar. Eingang, für 12. 8.
oder auch früher, von ſolidem
Herrn zu mieten geſucht. An
gebote mit Preisangabe unter
F. B. 23 an die Exped. d. Bl.

Erstklagsiges Bpozlalgesohkft
türBtrumpfwaren u. Trlootagen

Halle a. S., Er. Steinstr. 84.

Herausgeber: L. Baltz. Verantwortliche Redaktion, Politik: J. Taepper, Oertl. und prov. Teil: B. Klötzing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Druck und Verlag: Mexſeburger Druck- und Berlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ar. 182 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Dienstag, den 6. Auguſt 1918.

Deutſchland, Finland, Rußland.

Die Berliner Beratungen.
Berlin, 4. Auguſt. Auf Einladung der deutſchen Regierung ſind

in Berlin Delegationen der Regierungen Rußlands und Finn-
land s zwecks Beratung und Abſchluſſes eines Friedensver-
jrages eingetroffen.

Die erſte Sitzung fand geſtern vormittag im Bundesrats
ſaal des Reichsamts des Jnnern ſtatt und wurde namens der deut
ſchen Regierung von dem Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt
Wange von Stum m durch eine Anſprache eröffnet. Er wies ein
eitend auf die territorialen, rechtlichen und wirtſchaftlichen Fragen

hin, die nach der Trennung Finnlands von Rußland zu löſen ſind
und fuhr dann fort:

Eine Reihe von Vorgängen, insbeſondere die inzwiſchen einge
tretenen militäriſchen Ereigniſſe in Finnland haben Jhre Regierungen
bts jetzt verhindert, an dieſe Aufgabe heranzutreten. Die Ver
mittlung der deutſchen Regierung hat Vertreter der ruſ
ſiſchen Räterepublik und Finnlands nunmehr in Berlin zuſammen
geführt und ich habe die Ehre und die Genugtuung, Sie, meine
Herren, im Namen der kaiſerlichen Rgierung hier willkommen zu
eißen und dabei der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß Jhre Ver

handlungen von Erfolg gekrönk ſein werden. Möge es Jhnen ge-
lingen, zu Vereinbarungen zu gelangen, die ein freundnachbar
liches Zuſammenleben Jhrer Länder in der Zukunft ver
bürgen. Die kaiſerliche Regierung hat den Eindruck, daß auf
beiden Seiten der aufrichtige Wunſch beſteht, ein beide Teile
befriedigendes Einvernehmen zu erzielen, und ſieht daher dem Er
gebnis Jhrer Beratungen mit Zuverſicht entgegen. Schwierigkeiten
werden trotzdem gewiß nicht ausbleiben. Sollten ſich ſolche Schwie-
rigkeiten ergeben, zu deren Ueberwindung Jhnen die Kaiſerliche
Regierung im Wege des Ausgleichs und der Vermittlung be
hilflich ſein kann, ſo werden Sie dieſelbe hierzu jederzeit bereit
finden und ich bitte Sie, meine Herren, ſich dann vertrauensvoll an
mich zu wenden. Um für dieſe Eventualität gerüſtet und über den
Stand der Verhandlungen fortlaufend unterrichtet zu ſein, werden
mit Jhrem Einverſtändnis Vertreter der Kaiſerlichen Re-
gierung Jhren Beratungen beiwohnen. Jndem ich
perſönlich noch der Konferenz meine beſten Wünſche für einen ge-
deihlichen Verlauf ausſprechen möchte, möchte ich die Herren bitten,
ſich nunmehr durch den Austauſch Jhrer Vollmachten gegenſeitig zu
legitimieren (geſchieht). Jch möchte die Herren fragen, ob Sie Jhre
Vollmachten gegenſeitig als genügend anerkennen. (Wird von bei-
den Teilen bejaht.)

Der Vorſitzende der finniſchen Delegation Enckell dankte für
die Begrüßungsworte und brachte zum Ausdruck, daß die tief
empfundene Sympathie Finnlands für das Deutſche Reich
durch die Friedensvermittelung der deutſchen Regierung noch befeſtigt
werden würde.

Der Vorſitzende der ruſſiſchen Delegation W. Worowsky läßt
ſich des längeren über die Vorgänge in Finnland aus und ſagte
weiter: Unſere Arbeit iſt außerordentlich erſchwert. Die Folgen der
innerenfinniſchen Angelegenheiten ſind weit über die
Grenzen ds Landes gewachſen und haben hervorragende inter
nationale Bedeutung erhalten. Schon die Tatſache, daß
der finniſche Senat die deutſche Regierung hatte um Jntervention
bitten müſſen, bewies, daß der Bürgerkrieg in Finnland nicht länger
pom raſenden Strom des Weltkrieges fernzuhalten war. Es iſt daher
kein Zufall, daß wir, Vertreter zweier benachbarter Nationen,
eine tagelange Reiſe nach Berlin machen müſſen, um uns
zu treffen, und daß wir unſere rein lokalen Fragen in Gegenwart
nd unter Vermittlung der Vertreter der deutſchen
Regierung zu beſprechen beabſichtigen. Es iſt nur natürlich,
daß der finniſche Senat, einmal in den internationalen Wirbel ge
riſſen, ſeine politiſche Arbeit im Einverſtändnis mit dem Verbündeten
führt, der ihm zu ſeinem Siege über den inneren Feind verholfen
hat. Auch ſind wir keineswegs geneigt, irgend welche Nachteile für
uns davon zu erwarten. Wir ſind tief davon überzeugt, daß das
gemeinſame Jntereſſe Finnlands, wie Rußlands,
wie auch Deutſchlands inwiefern es dort ſpezielle Intereſſen
hat, zu einer Verſtändigung drängt und eine ſolche herbeiführen wird.
Und wir werden den Vertretern der deutſchen Regierung nur dank-
bar ſein, wenn ſie, wie Herr Unterſtaatsſekretär von Stumm an-
deutete, zur Ueberwindung etwaiger Schwierigkeiten uns behilflich
werden, ebenſo wie wir ihnen, wie auch der deutſchen Regie-

a

ſtücken verſehen, ſorgen dieſe in jed

rung ſchon jetzt unſeren Dank für die Gaſtfreundſchaft und liebens-
würdige Hilfe bei den erſten Schritten ausdrücken.

Nach einer kurzen Erwiderung des Unterſtaatsſekretärs von
Stumm wurde in die materiellen Beratungen eingetreten.

Die Löſung der litauiſchen Frage.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Wie ich bereits vor einiger Zeit berichten konnte, hat die

Tatſache, daß man in Litauen ungeduldig wurde, dort
einen Staatsvat ſchuf und dieſer dem Herzog von Urach den
Thron anbot, den Anlaß gegeben, daß man in Berlin ſich
eifriger mit der Löſung des litauiſchen Problems zu beſchäf
tigen begann. Wie jetzt auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ mitteilt,
ſind die Vorbereitungen der mit Litauen abzuſchließen-
den Konventionen in Berlin jetzt ſo weit gediehen, daß
ſie ſchon in der nächſten Woche zum Abſchluß kommen
können. Darauf werden unverzüglich die Verhandlungen mit
den litauiſchen Vertretern beginnen. Wenn Regierung und
Staatsrat den Vereinbarungen zugeſtimmt haben, wird auch
die Königsfrage erledigt werden können. Eine ſichtbare Tat iſt
jedenfalls die, daß die gemeinſame Verwalkung, die
Litauen und Kurland bisher gehabt haben, aufge
hoben worden iſt. Dadurch iſt Litauen gewiſſermaßen be-
reits ſelbſtändig geworden.

Was nun die König sfrage anlangt, ſo hat ſich unſere
Regierung noch nicht entſchicden, ob ſie der Wahl des Herzogs
von Urach zuſtimmt, oder einer Perſonal- Union mit Sachſen
das Wort reden ſoll. Litauen hat Selbſtbeſtimmungs-
recht. Und wenn ſich ergibt, daß Regierung und Landesrat
mit großer Mehrheit für die Berufung des Herzogs von Urach
eintreten, wird ſich unſere Regierung dieſem Wunſche nicht
widerſetzen. Jedenfalls ſoll den Litauern kein Fürſt aufge
drängt werden, den ſie nicht wünſchen. Jhre Wahl wird auch
unſerer Regierung maßgebend ſein.

Politiſche Vundſchau
Deutſches Reich

Der Präſident des Reichsfinanzhofs.

Berlin, 4. Auguſt. Wie einzelne Berliner Blätter zu mel
den wiſſen, iſt zum Präſidenten des neuen in München errich-
teten Reichsfinanzhofs der derzeitige Unterſtaatsſekretär im
Reichsſchatzamt Jahn in Ausſicht genommen.

Die Rückkehr unſerer Kriegsgefangenen aus Rußland.
Die Angehörigen deutſcher, bisher in Rußland kriegsge-

ſangener Soldaten hatten ſich an den Reichstagsabgeordneten
Felix Marquart mit der Bitte gewandt, auf möglichſt be
ſchleunigte Heimkehr der Soldaten hinzuwirken. Das Kriegs
miniſterium antwortet auf eine Eingabe des Reichstagsabgeord-
neten folgendes:

„Es geſchieht von hier aus alles im Bereich der Mögklich
keit liegende, um unſere Gefangenen aus Rußland ſchnell
und ſicher zurückzubefördern. Zu dieſem Zwecke ſind bald
nach Friedensſchluß 17 deutſche Fürſorgekommiſ-
ſionen, beſtehend aus einem Offizier, einem Aerzte, einer
RotenKreuz Schweſter und einer mit den örtlichen Verhält
niſſen in dem betreffenden Gebiet vertrauten Zivilperſon in die
einzelnen Gouvernements Großrußlands entſandt worden.
Mit reichlichen Geldmitteln, Medikamenten und Kleidungs

er Hinſicht für die Milde-
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rung des Loſes der Gefangenen. Dieſen Bemühungen des
Kriegsminiſteriums iſt es zuzuſchreiben, daß Kriegs und Zivil
gefangene ſchon in anſehnlicher Zahl aus Ruß
land zurückbefördert ſind. Aus Rumänien ſind ſaß
alle Gefangenen bis auf einige Kranke, die in Laza
retten liegen zurück. Dem allgemeinen Gefangenentransport
aus Rußland ſtellen ſich jedoch immer neue, unvorhergeſehene
Hinderniſſe in den Weg. Solche entſpringen aus den
Verkehrsſchwierigkeiten, dem Mangel an rollendem Eiſenbahn
material, den völlig ungeordneten Zuſtänden und poli-
tiſchen Wirren in Rußland. Es iſt aber zu erwarten, daß
durch die weiteren unausgeſetzten und durchgreifendſten Maß
mnahmen, die die Fürſorgekommiſſionen treffen, auch dieſe Hin
derniſſe überwunden werden, und daß es gelingt, die Geſan
genen bis auf einige Nachzügler aus entlegenen Lagern
in abſehbarer Zeit zurückzubefördern.

Die indiſche Nationaliſten an Staatsſekretär von Hintze.

Berlin, 4. Aüguſt. Das europäiſche Zentralkomitee de
igrdiſchen Ncahonaliſten vichtebe an den Staatsfekretär von
Hintze folgendes Telegramm

Eurer Exzellenz ſprechen wir für die im Telegramm an die
deutſchiriſche Geſellſchaft zum Ausdruck gebrachte Anerkennung
der Wichtigkeit der Befreiung Jrlands, Aegyptens
und Jndiens zur Erlangung und Sicherung eines Welt
friedens unſeren ergebenſten Dank aus. Ueber hundert Jahre
war Jndien die Urſache zahlreicher Kriege. Auch in
Zukunft wird die Welt nicht zur Ruhe kommen, ſo lange nicht
der Nationalitätengrundſatz auch auf Jndien Anwendung ge
funden hat. Jndien leidet ſchwer unter dem britiſchen
Joche und ringt ſeit vielen Jahren um ſeine nationale Frei-
heit. Wir hegen die feſte Zuverſicht, daß die Regierungen
es Vierbundes die Befreiung Jndiens, Jrlands und Aegyptensdes

als eine der weſentlichſten Friedensbedingungen fordern werden.

Auch Sachſen proteſtiert gegen Berlins Fleiſchverſorgung.

Berlin, 4. Auguſt. Auch das ſächſiſche Miniſterium des
Jnnern hat dem „B. T.“ zufolge ebenſo wie die baxxriſche Re
gierung beim Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes drin
gende Vorſtellungen gegen die bevorzugte Stellung
Berlins in der Fleiſchverſorgung erhoben.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ zu Vonar Laws Friedensbereitſchaft.

Verlin, 4. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Nach
einer von mehreren deutſchen Blättern verbreiteten Londoner
Meldung des „N. Rott. Cour.“ ſoll Bonnar Law auf eine
Anfrage Kings erwidert haben, die engliſche Regierung
ſei immer bereit; Vorſchläge zur Herbeiführung eines
befriedigenden Friedens zu erwägen. Auch uns war dieſe
Nachricht aus Holland zugegangen, wir haben ſie aber vorerſt
nicht wiedergegeben, weil es uns ratſam erſchien, zunächſt die
unmittelbare engliſche Darſtellung des Vor
ganges im Unterhauſe abzuwarten. Erſt aus ihr wird man er
ſehen, ob die Aeußerung Bonar Laws in Wirklichkeit von eng
liſcher Friedensbereitſchaft zeugt. Wir möchten das lebhaft
bezweifeln, weil Bonar Law durchaus nicht zu den Leuten
gehört, bei denen man dieſe Geſinnung vorausſetzen kann, wenn
man an das zurückdenkt, was er früher zur Friedensfrage ge
ſagt hat. Jn dieſer Anſicht werden wir übrigens auch durch den
Wortlaut der Meldung aus Holland beſtärkt. Selbſt wenn
Bonar Law ſo geantwortet hätte, wie der „N. Rott. Cour.“ aus
London erfährt, ſo müßte man ſagen, daß ſich der engliſche
Staatsmann ſehr vieldeutig ausgedrückt habe. Wir
glauben zu der Vermutung berechtigt zu fein, daß Friedens
vorſchläge, die Bonar Law befriedigend fände, dieſe Kennzeich
nung nur im britiſchen Sinne verdienen würden, aber
durchaus nicht im Sinne Deutſchlands und ſeiner
Bundesgenoſſen.

oLäuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

26] (Nachdruck verboten.)„Jch danke Jhnen für die Unterhaltung. Es war der erſte
wirklich angenehme Abend, den ich in dieſem Winter verlebt habe.
Sobald ich mich von meinen Pflichten als Haustochter freimachen
kann, nehme ich Sie noch auf ein Viertelſtündchen für mich in Be-
ſchlag. Sie müſſen unbedingt bleiben, bis ich die Möglichkeit dazu
gefunden habe.“

Er verbeugte ſich leicht, ohne zu antworten. Ein paar Minuten
ſpäter war er vorläufig ſeiner Ritterdienſte ledig und durfte nach
Belieben unter den Ergötzlichkeiten wählen, die der Generalkonſul
für ſeine Gäſte noch in Bereitſchaft hatte.

Er ſah ſich nach Boddien um, den er noch gar nicht begrüßt
hatte; aber der Oberleu!nant wich nicht von der Seite der ſchönen
Komteſſe Blizinski. Jn der Gruppe, die ſich um die beiden gebildet
hatte, gewahrte Wolfram auch den Fürſten Repnin, der indeſſen
ſehr kühl und zurückhaltend ſchien auch dann, wenn die reizende
Hala ſich zu ihm wandte und ihre befeuernden Blicke an ihn ver-
ſchwendete. Da er keine Luſt verſpürte, ſich ebenfalls dieſem Kreiſe
zuzugeſellen, trat der Marineoffizier auf die Schwelle des Rauch-
zimmers, wo ſichs ein erheblicher Teil der männlichen Gäſte bei
Bier und Likören in behaglicher Verdauungsmüdigkeit wohl ſein
ließen. Er ſah kein bekanntes Geſicht, aber plötzlich fühlte er eine
Hand auf ſeiner Schulter und hörte die übertrieben liebenswürdige
Stimme des Eeneralkonſuls:

„Jch hoffe, Lucie hat Sie nicht allzuſehr mit ihrer Verliebtheit
gelangweilt, verehrter Herr Oberleutnant.“

Wolffram nahm den Kopf zurück.
„Herr Eeneralkonſul meinen --7“
„Mit Jhrer Verliebtheit in den fernen Gaten, meine ich ſelbſt

verſtändlich. Die arme Kleine verzehrt ſich ja förmlich in Sehn-
jucht nach ihrem Axel. Und als ſeinen beſten Freund wird ſie Sie
oermutlich für einen beſonders empfänglichen Zuhörer gehalten
haben. Uebrigens wie gefalken Sie ſich unter meinem beſcheide-
nen Dache Recht intereſſante Geſellſchaft nicht wahr? Und ich
habe noch ein par nette kleine Ueberraſchungen in der Reſerve.
Die Roſetti wird ſingen und der famoſe Kitſchler vom Metropol-
heater bringt ſeine neueſten Schlager zum erſtenmal zu Gehör.

Ein Tänzchen für die Jugend ſoll auch nicht fehlen. Sie tanzen
doch, Herr Wolffram?“

„Nur wenn ich muß.“
„Oh, gezwungen wird hier niemand. Und wenn Sie einen

gemütlichen Poker vorziehen es iſt für alles geſorgt. Wenn Sie
ſich nur irgendwie amüſieren das iſt die Hauptſache.“

Er brach ab. Die unveränderlich ernſte Miene dieſes Gaſtes
bereitete ihm offenbar Unbehagen. Wolffram zündete ſich eine Zi
garette an und vertiefte ſich in die Betrachtung einer Bronzegruppe
von Clodion, deren anmutige Zierlichkeit ihn feſſelte. Jrgendwo
in ſeiner nächſten Umgebung erzählte mit kratziger Fiſtelſtimme ein
feiſter, ſchwammiger Fünfziger ſeinen apathiſch dreinſchauenden Zu

hörern:
„Alſo feudal kann ich Jhnen ſagen. So'n Stiftungsfeſt

macht uns kein Klub in ganz Berlin nach. Und alles aus der
Klubkaſſe bezahlt. Na ja, hunderttauſend Mark Kartengelder in
einem Jahr ſind ja auch 'n ganz nettes Sümmchen. Wiſſen Sie,
was wir dem Traiteur für das trockene Gedeck bezahlt haben? Na,
raten Sie! Sechzig Emmchen. Und für Wein haben wir auf die
Perſon hundert Mark gerechnet. Aber das war ſchließlich das
wenigſte. Jch weiß, was die Unterhaltungen gekoſtet haben, denn
ich war im Vergnügungsausſchuß. Das ruſſiſche Ballet tanzt nicht
umſonſt, mein Lieber! Und die engliſchen Backfiſche aus dem Win
tergarten auch nicht. Von den anderen Scherzen gar nicht zu reden.
Denn auf den Zimt verſtehen wir uns. Ein Herrenabend im „Klis
ron 1879“ iſt keine Choſe, bei der man vor Langeweile umkommt
wie hier. Wenn Sie die berühmte Barfußtänzerin Felicie Harkany
geſehen hätten, mein lieber Hammerſtein

Weiter hörte Wolfram nichts. Die fettige Stimme des Mannes
wurde ihm ebenſo unerträglich wie ſeine Rede. Er flüchtete in den
Nebenraum und fah, daß er in ein Spielzimmer geraten war.
Das Pokerſpiel war im beſten Gange, und die Summen, um die
man ſpielte, waren offenbar ſehr hoch. Platte Witzworte, zumeiſt
in einem für Wolffram unverſtändlichen Börſenjargon, begleiteten
die Tätigkeit der Spieler, deren Beginnen ihm, der nie eine Karte
anrührte, über alle Begriffe ſtumpfſinnig ſcheinen wollte. Auch
hier duldete es ihn nicht lange, und obwohl er entſchloſſen war,
nicht zu tanzen, ließ er ſich doch von den Geigenklängen der un-
gariſchen Kapelle locken, die in dem mit wunderbarer Geſchwindig-
keit inzwiſchen zum VBallſaal hergerichteten Speiſeraum eben einen
Walzer zu ſpielen begann. Aber ſchon wieder legte jemand Be

ſchlag auf ihn, ein oberflächlich Bebannter, der etwas überraſcht
ſchien, ihn hier anzutreffen.

„Nun, wie behagts Jhnen?“ lautete auch hier die Frage.
„Ein allerliebſter kleiner Ausſchnitt aus dem Berliner Geſellſchaft
leben nicht wahr? Für Sie iſt es ja wahrſcheinlich noch einiger
maßen unterhaltend; für uns arme Habitues aber ach, du
lieber Himmel, wenns nur nicht immer und überall ein und das-
ſelbe wärel Dasſelbe Eſſen, dieſelbe Zigeunermuſik, dieſelben
Menſchen und dieſelben Romane zwiſchen ähnen. Denn ihren
kleinen Roman hat hier eine jede vorausgeſetzt natürlich, daß
ſie nicht gleichzeitig ein halbes Dutzend hat. Man darfs ihnen ſchon
gönnen, denn die Herren Ehemänner pflegen fa mit gutem Beiſpiel
voranzugehen; vorausgeſetzt, daß ſie nicht über die Jahre der galan-
ten Abenteuer bereits hinaus ſind und es vorziehen, ihr Geld oder
das Held ihrer Gläubiger da drinnen an den Kartentiſchen zu ver
lieren.“

Und er hatte gleich ein paar nette kleine Geſchichten als Jllu
ſtrationen zu dieſer allgemeinen Charakteriſtik in Bereitſchaft. Aus
Höflichkeit mußte Wolffram ihm eine Weile zuhören, obwohl ihn
das alles nicht im geringſten intereſſierte. Dicht neben ihnen unter
hielten ſich zwei andere Herren, und ſie ſprachen ſo ungeniert laut,
daß er gegen ſeinen Willen jedes Wort verſtehen mußte.

„Pah ein Kartenhaus!“ ſagte der eine. „Ein Windſtoß
und die ganze Herrlichkeit purzelt zuſammen. Denken Sie an
meine Worte, Exzellenzi Der Mann bleäbt ſein Leben lang der
waghalſige Spekulant, als der er angefangen hat. Das geht, ſo
lange es geht. Einmal aber kommt ganz gewiß der große Klad
deradatſch. Eine Börſenkataſtrophe oder gar ein Krieg und der
Herr Generalkonſul iſt perdu. Er hat ſeine Hände ja überall
und viel mehr in ausländiſchen als in deutſchen Unternehmungen.
Das kann vorübergehend ſehr einträglich ſein; aber es iſt gefährlich
Auch in geſchäftlichen Dingen ſoll man ſich immer einen gewiſſen
Patriotismus bewahren meinen Sie nicht auch, Exzellenz

Wolffram ſtreifte den Sprechenden mit einem flüchtigen Seiten
blick. Es war ein ſehr wohlgenährter Herr mit kleinen, liſtigen
Augen und energiſcher Mundpartie, deren Linien durch den engliſqh
geſtutzten Schnurrbart noch härter erſchienen. Der lange hagert
Mann, zu dem er ſprach, mußte die letzten Worte wohl ſo aufge
nommen haben, wie ſie gemeint waren, nämlich als ein witziges
Bonmot, denn er quittierte ſie mit einem hüſtelnden, etwas ver
legen klingendem Lachen.

(Fyrtſetzung folgt.)
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Die Zuſtände in Deutſch-Oſtafrika.
Ueber die ände in DeutſchOſtafrika entnehmen wir dem

Briefe eines Oſtafrikaners, der erſt vor kurzem aus DeutſchOſt zurück
kehrte, folgendes:

„Die Engländer richten die von den Deutſchen verlaſſenen
Pflanzungen ſyſtemätiſch zugrunde. Sie machen ſich
einen wahren Sport daraus, die Kautſchukwälder abzu
ſchlagen, das Holz zu verbrennen oder zur Erbauung von Hütten
zu verwenden, obſchon ſie anderweitiges Feuerungs- und Baumate-
rial in genügender Menge zur Hand haben. Die großen Siſalpflan-
zungen haben ſie Griechen übergeben, die für die Tonne 4—-500 Ru

en bekommen. Jeden Monat kommen amerikaniſche Dampfer, um
en Siſal abzuholen. Die reichen Baumwollbeſtände, die

bei Kriegsausbrüch im Lande vorhanden waren, ſind von uns ſoweit
als möglich vernichtet worden, desgleichen die Maſchinen; die
Griechen bearbeiten den Siſal mit Raſpadoren. Jn Darasſa-
lam ſind die großen Häuſer zu Hoſpitälern umgewandelt worden,
desgleichen in Tanga. Das Elektrizitätswerk in Darasſalam iſt zwar
noch in Betrieb, ſonſt aber macht Darasſalam ebenſo wie die übrigen
Städte einen ganz verwahrloſten Eindruck. Die Eng-
länder haben die von uns zerſtörte Mittelland- und Nordbahn haupt-
ſächlich aus ſtrategiſchen Gründen wiederhergeſtellt und in Verkehr
genommen. Sehr großen Schaden richten ſie aber auch damit an,
daß ſie die Schwarzen einfangen und außer Landes
ſchaffen, wie überhaupt die Behandlung der Schwarzen durch die
Engländer je der Beſchreibungſpottet. Dem Volksſtamme
der Waſſai haben die Engländer die ganzen Viehbeſtände weg
genommen. Unruhen, die daraufhin entſtanden, wurden mit
Gewalt unterdrückt. Die Viehbeſtände Deutſch- Oſtafrikas ſind denn
auch ſehr zurückgegangen, zumal die Engländer nichts gegen die

ark gräſſierenden Seuchen unternehmen. Die Pflanzungen liegen
amt und ſonders unbewirtſchaftet. Die Schwarzen bauen gerade das,

was ſie für ihre Ernährung brauchen.“

Die Wirkung der neuen Steuern
auf den ſelbſtändigen Mittelſtand.

Von ritz Großmann, Hannover.
Einen ganzen Strauß neuer Steuern hat der Reichstag der Re-

gierung bewilligt, ehe er in die Ferien gegangen iſt und es kann
einem Zweifel unterliegen, daß gerade der ſelbſtändige Mittelſtand
von dieſen Steuern ganz erheblich bedrückt wird. Die Arbeiterſchaft,
die teilweiſe 12—15 000 Mark Jahreslohn bezieht, zum mindeſten
aber ihre Löhne um das Mehrfache ſteigern konnte und die Kriegs
induſtrie, welche Rieſeneinkünfte heimfahren konnte ſie haben durch
die neuen Steuern weniger zu leiden. Dagegen hat der gewerbetrei-
bende, ſelbſtändige Mittelſtand nicht nur keine Aufbeſſerung, ſondern
im Gegenteil eine tiefgehende Verſchlechterung ſeiner Lage erfahren.
Viele Handwerksbetriebe ſind geſchloſſen, alle aber leiden ſie unter
Mangel an Rohſtoffen und friſten nur kärglich ihr Daſein. Faſt noch
ſchlimmer geht es dem kleinen Kaufmann, dem die behördlich zuge-
teilten Waren vielfach nicht nur keinen Verdienſt, ſondern geradezu
Verluſt bringen!

Und zu alledem nun noch eine ganze Anzahl neuer Steuern,
deren Wirkung für viele kleine Leute geradezu vernichtend werden
kann, auf jeden Fall ihre wirtſchaftliche Lage aber erheblich ver
ſchlechtern wird.

Dabei decken dieſe neuen Steuern nur einen ſehr kleinen Teil des
künftigen Steuerbedarfs, falls es nicht gelingt, eine ausreichende
Kriegsentſchädigung herauszuholen. Noch nicht einmal die
xkünftige Schuldenlaſt des Reiches wird durch ihre Erträgniſſe verzinſt
und abgetragen werden können. Dazu kommen noch die Geldbedürf-
niſſe der Bundesſtaaten und Gemeinden, die ja für die Zwecke der
Kriegsunterſtützungen ungezählte Millionen aufwenden müſſen!

Die breite Maſſe der Steuerzahler, vor allem der ſelbſtändige
Mittelſtand kann ſich ſchwerlich ein Bild machen von den ungheuren
Steuerleiſtungen, die unabwendbar ſind, falls wir keine genügende
Kriegsentſchädigung von unſeren Feinden herausholen, deshalb ſollte
ſich die Erkenntnis durchſetzen, daß der Standpunkt unſerer Reichs-
lagsmehrheit über einen würdeloſen Verzichtfrieden einfach
unhaltbar iſt. Ein Frieden ohne Kriegsentſchädigung würde zur
Verelendung des ſelbſtändigen Mittelſtands führen
müſſen und damit würde der deutſchen Volkskraft das Rück
grat gebrochen werden.

Die mit den neuen Steuern verbundenen Bedrückungen des ge-
werbstätigen Mittelſtandes dürfte weiten Kreiſen die Augen darüber
öffnen, daß dem deutſchen Volke nur durch einen ſtarken Frieden eine
große Zukunft geſichert werden kann!

Hierzu gehört aber vor allem auch, daß die Koſten dieſes ver
brecheriſchen Krieges den mordluſtigen Feinden, vor allem dem völker
rechtsbrüchigen England auferlegt werden. (dzk)

Aus Stadt und Umgebung
Goldene Worte beim Eintritt ins 5. Kriegsjahr.

(Der Gedächtnis- Gottesdienſt im Dom.)
Am Sonntag wurde in allen Kirchen des Eintritts in das

5. Kriegsjahr gedacht. Die Gotteshäuſer waren gut beſetzt, der
Dom zeigte ſogar Fülle. Hier behandelte Superintendent Pro-
feſſor Bithorn aus Johannes 6 die Worte: „Der Geiſt iſt
es, der da lebendig macht.“ Er führte u. a. aus: Beim Beginn
des 5. Kriegsjahres können wir nicht hell aufjauchzen, denn der
ſchwere Druck des vergangenen Jahres laſtet noch auf uns, der
Horizont iſt trüb umwölkt. Jm Weſten toben wilde Kämpfe
und im Oſten ſind Wetterleuchten und Wühlarbeit bezeichnend.
Der Vevnichtungswille unſerer Feinde iſt noch nicht gebrochen.
Amerika ſendet zur Fortſetzung des blutigen Ringens immer
neue Mittel, immer neue Hilfstruppen. Die Lage iſt noch
ſehr ernſt. Und trotzdem ſoll uns keine Bangigkeit
erſaſſen. Es iſt der Geiſt, der die Entſcheidung bringt. Dieſes
Wort möge in unſerem Herezen ſreudigen Widerhall finden.
Beim Beginn des 5. Kriegsjahres dürfen wir dieſem Geiſt
vertrauen. Man ſagt, der Krieg hat jetzt völlig das perſönliche
Gepräge verloren und den Maſchinen die Hauptrolle über-
baſſen. Das mag richtig ſein. Aber in der Tiefe übt doch der
Geiſt die Entſcheidung aus. Er hat die kunſtvollen Kriegs-
maſchinen erfunden, er ſetzt ſie zur rechten Zeit in Bewegung,
er entwirft die Kriegspläne und er verwirklicht ſie. Jawohl,
der Geiſt iſt es, der da lebendig macht, der die Entſcheidung
bringt. Der Geiſt der Kämpfer draußen hat ſich bisher be
währt und er wird ſich auch weiter bewähren; ihm können wir
vertrauen. Aber iſt der Geiſt, der uns hier in der Heimat be
feelt, auch eine Bürgſchaft für den Endſieg? Wir tragen hier
alle eine große Mitverantwortlichkeit für denſelben und unſere

von großer Bedeutung für die innere Spannkraft
des Weltkrieges. Wir ſollen hier in der Heimat durch Einig-
keit und Siegeszuverſicht den Helden an der Front entgegen
kommen und ſie unterſtützen. Können da nun die Kämpfer das
ruhige Gefühl haben, daß in der Heimat eine geſchloſſene
Truppe ihnen ſteht und vom Geiſt der Einigkeit beherrſcht
wird hl nicht in vollem Umfange. Seine wohlbegrün
dete Ueberzeugung braucht niemand zu verleugnen und man

n ſich auch die gegenſeitigen Anſichten getroſt einander fagen.

ge r Ton V e die Gegenſätzeeinem gegenſätzlichen Mißverhältnis führen.Me vielen zur Schan n n und

Nüchtig keiten ſind re Tſchau mnig de nDer r mut und Dünkel m e
legt und das Bewußtſein der gegenſeitigen Zu
ſammengehörigkeitbefſer gepflegt werden. Jeder
von uns lebt von dem Ganzen, an dem wir alle arbeiten. Wir
ſind alle aufeinander angewieſen und gehören zuſammen. Dar
um ſollen wir uns gerade jetzt im Geiſt der arhhe ſchweren
Kriegszeit ohne Ausnahme brüderlich die Hand reichen. Ganz
leich, wer der Menſch iſt und was er iſt. Alle Unterſchiede ver

lieren ihre Wirkung, wenn wir den Dünkel und das
Mißirauen unter uns verbannen. Daran
fehlt es in unſerem Volke. Nichtigkeiten und Aeußer-
lichkeiten trennen die Menſchen noch zu ſehr. Wer nach ſolcher
Richtung hin die Briülcke ſchlägt, der arbeitet tatkräftig mit an
der Kriegsrüſtung unſeres Volkes, der fördert den Geiſt, der
n einig und unüberwindlich macht. Einigkeit macht
ſtark.

Dazu muß aber auch die rechte Siegeszuverſicht kommen.
Jedes Volk, das nicht felſenfeſt an ſeine gevrechte Sache glaubt,
das daran zweiſelt, ſtürzt ſich ſelbſt in die Tiefe. Wenn wir
unferen Kräften im gegenwärtigen Augenblick mißtrauen, dann
ift es um uns geſchehen. Wer jetzt müde und verdrvſſen
den Kopf hängen lTläßt, iſt nicht nur ein Kriegsver-
längerer, ſondern auch ein Räuber an ſeinem
Volke. Gewiß lieben wir Deutſchen die Klarheit und Nüch-
ternheit. Aber dennoch ſehen wir voll Siegeszuverſicht den
kommenden Tagen entgegen. Dazu gibt uns ja auch ein Blick
auf die Tatſachen Veranlaſſung. Die neueſte Kundgebung
des Kaiſers an das Volk ſtellt dasſelbe vor die kühle
Tatſache, daß wir auch im 5. Kriegsjahr noch viele Entbehrungen
auf uns nehmen und Opfer werden bringen müſſen; aber das
Härteſte liegt hinter uns, wir brauchen uns nicht zu fürchten.
Dieſer Ruf ſollte überall kräftigen Widerhall finden. Wir haben
kein Recht, die Stirn in dunkle Falten zu ziehen und wohl gar
über den Tangſamen Fortſchritt draußen zu NMagen. Der Herr
hat Großes an uns getan; ſo Großes, daß fpädere Geſchlechter
bei einem Rückblick über den Weltkrieg ſtaunen müſſen und
ſtaunen werden. Wir ſollen den Blick auf das viele
Erhebende richten, das Gott uns geſchenkt hat. Hin-
weg mit all den trübſeligen Geiſtern, die durch die Herzen und
Häuſer ſchleichen. Unſer tägliches Gebet möge fein: Herr, rüſte
uns alle mit einem freudigen Geiſt aus. So wollen wir ver
ſuchen, veich zu werden an Geiſt, am Geiſt der Einigkeit, am
Geiſt der rechten Siegeszuverſicht. Werden wir aber in dieſer
Beziehung reich,. dann dürften wir guch im 5. Kriegsjahre er-
fahren, daß es der Geiſt iſt, der lebendig macht und
der die Entſcheidung bringt. Durch die Wiedergabe
dieſer beherzigenswerten Worte des Superintendenten glauben
wir im Sinne Vieler zu handeln.

Der Sprühregen von Kriegsverordnungen.
Landgerichtspräſident de Niem in Limburyg geißelt in

der „Deutſchen Juriſtenzeitung“ ſcharf den Sprühregen von
Kriegsverordnungen. Er greift aufs Geratewohl ein Beiſpiel
heraus: Die durch Verordnung vom 28. Februar 1918 ins Le
ben gerufene Reichsſtelle für Schuh verſorgung
hat in fünf Monaten bis Mitte Juli bereits zehn Verord-
nungen, darunter vier an einem Tage, hervor-
gebracht. Wer nun nicht weiß, wo ihn der Schuh drückt, dem
iſt nicht zu helfen. Landgerichtspräſident de Niem geſteht aller
dings, daß er ſelbſt zu dieſen Einfältigen gehört, wenn er
ſagen ſollte, wie und wo ſich jemand ein Paar neuer Schuhe
verſchaffen kann. Die drei letzten Verordnungen vom 8. Juni
ſchreiben u. a. vor, daß der des Schuhwerks Lüſterne nicht nur
den Bedarfsſchein, ſondern auch einen Ausweis über ſeine Per-
ſon, Geburtsſchein, Militärpaß, Reiſepaß uſw., und wenn er
gar die Dreiſtigkeit hat, füs einen anderen Fußbekleidung zu
verlangen, auch noch den ſchriftlichen Auftrag dieſes anderen
vorlegen muß. Der Schuhhändler wird alſo zum Poliziſten,
der mit ſtrenger Amtsmiene Urkunden prüft. Er entſcheidet in
erſter und letzter Jnſtanz. Eine Beſchwerde, eine Berufung gibt
es nicht. Zu dem allen kann auch döe Kommunalbehörde
ſie muß nicht, und ſie wird ſich hüten die Führung eines
Auftragbuches anordnen, in das der nun wieder auf das Ni-
veau des Verbrechers herabſinkende Schuſter bei Ausbeſferun-
gen den vollſtändigen Lebenslauf des geflickten Stiefels in acht
Spalten eintragen muß. Tut er es nicht, oder trägt er falſch
ein: Gefängnis bis zu einem Jahr oder Geldſtrafe bis zu 15 000
Mark oder beides.

Landgerichtspräſident de Niem ſagt dazu: Glaubt man
wirklich im Ernſt, mit ſolchen unmöglichen, gar nicht kontrollier-
baren, kinderleicht zu umgehenden Beſtimmungen werde irgend
etwas erreicht werden

Ergänzungsgebühr und Zugüberfüllung.

Erklärungeen des Miniſterialreferenten.
Bei einer Beſprechung im Miniſterium der öffentlichen

Arbeiten äußerte ſich Dienstag der neue Referent für Perſonen-
verkehr Geheimrat Knebel über die Hauptklagen des
reiſenden Publikum s. Seine Ausführungen zeigten
das Beſtreben, die jetzigen Verkehrszuſtände aus den Kriegs-
verhältniſſen zu erklären. Es war ein Plaidoyer um „mil-
dernde Umſtände“.

Die Ergängungsgebibhr im Schnellzugsverkehr ſei aller
dings Erhöhung des Preiſes bei Verminderung der Leiſtung,
wobei beſonders die Ueberfüllung der Schnellzüge in Frage
kommt. Geheimrat Knebel begründete die Notwendigkeit der
neuen Verteuerung mit der Notwendigkeit der Einſchränkung

vade im Schnellzugsverkehr. Soweit wie Bayern, das eine
Verkehrsbeſchränkung für Frauen und Kinder ſchuf, gingen wir
nicht, und unſere täglichen Zählungen geben uns recht. Eine
allgemeine Rationierung des Reiſeverkehrs durch Prüfung der
Dringlichkeit iſt bei täglich zwei Millionen Reiſenden in Preu-
n und 27 000 Schnellzugskarten allein in Berlin unmöglich.

ie Fahrpreiserhöhung trifft beſonders den gephagten Mittel
ſtand; ſie ſoll denn auch ſobald wie möglich fallen.
Die Zugüberfüllung iſt durch die Betriebsnot begrün-
det und wird leider ſobald nicht aufhören. Wir mußten allein
für das beſetzte Gebiet 216 000 Eiſenbahner abgeben, denn
rund 20 000 Kilometer ſind in Feindesland in Betrieb. Die
Frontbedürfniſſe gehen aber vor. Trotz der erſchwerenden Um-
ſtände leiſten wir mehr als im Frieden mit gleichem Beſtand.
So befuhren 1914 die Güterzüge 17,5 Millionen Lokomotiv-
Külometer, jetzt aber 20,8 Millionen.

Zum Schluſſe nannte Geheimrat Knebek die Bevor-
zugung gefangener Offiziere gegenüber reiſenden
der zweiten Klaſſe, die jüngſt gerügt wurde, einen ſchweren
Mißgriff einer örtſichen Stelle. Reiſende dürften durch Trans
porte gefangener Offiziere keineswegs benachteiligt werden.
Diefe ſollen bei Platznot in der dritten Klaſſe fahgen.

Teuerungspulage für die Eiſendahnbeamten.

Außer für die Eiſenbahnarbeiter iſt auch, wie aus Ber
lin gemeldet wird, für die Eiſenbahnbeamten aller Reſ-

üchtg ennmmep.
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et e rm ahren werde. enn a e Erw nErfulkung gehen werden, ſo ſind doch beſtimmte Ausſichten en

handen, daß das Krie gsbier, das manchen Verehrer des
edlen Gerſtenſaftes im Laufe der Kriegsjahre ins Lager
der Abſtinenten trieb, ekwas „bier ähnlicher wird. Dieſe
Nachricht kommt aus den Kreiſen der Bierbrauer, von denen
man annehmen muß, daß ſie gut unterrichtet ſind.

Keine Entlaſſung des Jahrgangs 1870.
Amtlich wird mitgeteilt, daß die ſchon mehrfach beſprochene

Entlaſſung des Jahrganges 1870 noch nicht möglich iſt. Auch einer
teilweiſen Entlaſſung dieſes Jahrganges kann zurzeit noch
nicht näher getreten werden. Anordnungen, die von
einigen Dienſtſtellen in dieſer Richtung getroffen waren, find wieder
rückgängig gemacht worden.

Kein Obſt in verzinklen Eiſenkeſſeln einkochen!

Jn v erzinkten Eiſenkeſſeln bildet ſich beim Einkochen
von Obſt Obſtſäure und Zinkſalz. Hierdurch wird das Obſt ver-
gifte t ſowohl für den menſchlichen als auch für den tieriſchen Ge
nuß. Da nach der Beſchlagnahme der Kupfer- und Meſſingkeſſel ſehr
oft verzinkte Eiſenkeſſel zum Einkochen von Obſt verwandt werden,
kann nicht dringend genug davor gewarnt werden, derartige ver
zinkte Eiſenkeſſel zu benutzen. Schwere
ſchädigungen ſind ſonſt unvermeidlich.

Kleinhandel mit Garnen.
Nach der Bundesratsverordnung vom 10. April 1918 dürfen vom

1. Oktober 1918 ab, zum Einzelverkauf auch gemachte baumwollene,
wollene und halbwollene Garne aller Art, nur in beſtimmten Ein-
heiten des Gewichts, und unter Angabe der Gewichtsmenge im Ein
zelverkehr gewerbsmäßig verkauft oder feilgehalten werden. Für
baumwollene Garne beſteht die Ausnahme, daß fie auch in beſtimmten
Einheiten der Länge, und unter Angabe der Länge verkauft werden
dürfen. Zugelaſſen werden Gewichtseinheiten zu 1, 5, 10, 20 und
50 Gramm und zu einem Vielfachen von 50, 100, 200, 500 und
1000 Meter, und zu einem Vielfachen von 1000 Meter, Längeeinheiten
für andere baumwollene Garne zu 5, 10, 20, 30, uſw. bis 100 Meter.
Das Gewicht iſt in Gramm, die Länge innen an der Ware ſelbſt oder
an ihrer Aufmachung, Verpackung oder Umſchließung leicht erkennbar
anzugeben.

Das Ende der diesjährigen Marmelade.
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt teilt mit, daß die Reſt

beſtände an inländiſcher Marmelade aus der vorjährigen Ernte nun
mehr zur Ausgabe gelangt ſind. Es werden deshalb in den nächſten
Monaten bis zum Eintritt in die neue Ernte nur geringe Zuweiſungen
an Brotaufſtrichmitteln, und zwar in der Hauptſache Kunſthonig
ab und zu erfolgen können. Von dem Ergebnis der neuen Obſternte
hängt es ab, ob wir im kommenden Winter wieder ſo gut mit Brot
aufſtrich verſorgt werden können, wie das im vergangenen Halbjahr
der Fall war.

Ein Wort an unſere „Wandervögel?.
Wem Gott will rechte Gunft erweiſen, den ſchickt

er in die weite Welt, dem will er feine Wunder weiſen
in Berg und Tal und Strom und Fefßd.
Heil Euch, Jhr jugendlichen Wanderer, die Jhr nach

Wandervogelart in die Welt hinauszieht, um in der freien Na-
tur Erholung und Freude zu ſuchen! Gewiß ſind wir nicht ſo
kurzſichtig, Euch das Wandern in friſcher, freier Luft zu mißgön-
nen. Jm Gegenteil, wir begrüßen es und ſind gerne bereit,
Euch unſere Erfahrungen zugute kommen zu laſſen. Deshalb
geben wir hier einige Winke, deren Beachtung Euch gewiß
überall Freunde und Anſehen erwerben, Euch ſelbſt aber erſt
den rechten Genuß von Eurer Wanderfahrt verſchaſfen werden.

Denkt bei Euren Wanderungen an den Ernſt der Zeit und
meidet alles Auffällige in Benehmen und Kleidung! Laßt un
nützen Schmuck und lautes Weſen! Kleidet Euch einfach und
zweckmäßig, aber nicht auffällig oder gar geckenhaft. Die
Natur iſt ſo farbenprächtig, daß Jhr ruhig die bunten Hals-
tücher, Zipfelmützen, Guitarrenbänder und dergl. Zeug zu
Hauſe laſſen könnt. Dasſelbe gilt von den langen Federn an
den Hüten, den Bändchen und Glöckchen und all dem dummen
Firlefanz, der recht geſchmacklos iſt und überall Spott und Un-
willen hervorruft. Der Sonntag in der Natur iſt kein Fa-
ſchingsfeſt. Haltet Eure Kleidung ſauber und ordentlich,
auch auf dängeren Fahrten.

Meidet Alkohol und Tabak auf der Wanderung! Wer
wandert weiß, wie ſehr Alkohol, auch in den kleinſten Mengen
genoſſen, die Leiſtungsfähigkeit herabſetzt und die Empfäng-
lichkeit für alles Schöne vermindert. Am klaren Dorfbrunnen
oder am ſprudelndenden Bergquell löſcht Euren Durſt. Auch
Tabaksqualm gehört nicht auf die Wanderung.

Singt, aber ſingt anſtändige Lieder und unterlaßt Singen
und laute Fröhlichkeit dort, wo es andere ſtören könnte! Harm-
loſe Fröhlichkeit kann Euch niemand übelnehmen, und über ein
friſches Lied ſreut ſich Jung und Alt. Aber ſchreit und lärmf
nicht, dadurch beläſtigt Jhr Eure Mitmenſchen; draußen ſtört
Jhr den Frieden der Natur und verjagt das Wild. Singt un
ſere ſchönen Soldaten- und Marſchlieder und macht Euch mit
dem Volksliederſchatz des Wandervogels vertraut, aber meidet
die Gaſſenhauer und Operettenſchlager, ſie gehören nicht auf
die Wanderung. Unterlaßt das Singen zur unrechten Zeit,
z. B. ſpät abends und am unrechten Orte z. B. in der Nähe
von Kirchen, auf Bahnhöfen und an belebten Ausflugspunkten.

Euer Betragen ſoll Euch Liebe und Achtung erwerben!
Seid freundlich gegen die Landbewohner, achtet ihre Sitten
und Gebräuche. Seid höflich und zuvorkommend gegen jeder-
mann. Meidet nach Möglichkeit Bahnfahrten und erleichtert
den Beamten ihren ſchweren Dienſt. Euren Lagerplatz halte
in Ordnung. Man ſoll nachher nicht an Papier, Büchſen. Fla
ſchen und dergl. merken, wo Jhr gelagert habt. Daß Tiſch und
Bänke nur von Narrenhänden bekritzekt werden, wißt Jhr.
Bei Gaſtfreunden, in Herbergen und Gaſthäuſern betragt Euch
ſo, daß man Euch und andere, die nach Euch kommen, allgeit
wieder gerne aufnimmt.

Schont Wieſen und Felder, Wald und Strauch; denn das
Land, und alles was es trägt, iſt heilig! Der liebt nicht die
Natur, der ſie verunſtaltet, der Wieſen, Felder und Gärten zer-
tritt, nur um es ſich bequem zu machen. Jede Aehre, jedes
Körnchen iſt wertvoll, nichts darf verloren gehen. Drum ſchonet
Wieſen und Felder. Denkt an den alten Spruch:

Laſſet die Blumen ſtehen und auch den Stvauch,
Andere, die vorübergehen, freuen ſich auch.

Schützt unſere deutſche Heimat! Wir alle haben auf un
ſeren Wanderungen unſere Heimat ſchätzen und lieben golernt.
Daras erwächſt uns die Verpflichtung, ſie auch vor ſeinen Hor
den zu ſchützen, die allſonntäglich hinausziehen mit wildem
Lärm, Wald, Wieſe und Feld verwüſten, uns und jedem freien
Wanderer Unehre machen. Kein Mittel darf uns im Kampf
gegen däeſe Wanderflegel zu ſcharf ſein. Wir müſſen e

ſtehen und uns wehren; denn nur dann wird es wahr ſein und
bleiben, was in unſerem Zupfgeigenhansl ſteht:

y
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Einbehakrung der Nickelneulnzen.
Gleich den Poſtanſtalten haben auch die Regierungskaſſen die

Anweiſung erhalten, den Beſtand und die bei ihnen eingehenden
10- und 5-Pfennigſtücke aus Nickel, die ſämtlich eingezogen werden
ſollen, nicht wieder auszugeben, ſondern der nächſten Reichsbankſtelle
uzuführen. Der Miniſter des Jnnern erſucht um möglichſte Be-ſhleumigung der Einziehung und Ablieferung. Die Gemeinden und

weiteren Kommunalverbände haben gleichfalls Anweiſung erhalten,
ſich an der Einziehung der Nickelmünzen zu beteiligen.

Keine Veſtandsanzeige der Heeresangehörigen und Kräegerfrauen.
Unter den im Felde ſtehenden Soldaten iſt vielfach die Annahme

verbreitet, daß ihre Zivilkleider von der Reichsbekleidungsſtelle für
die Zwecke der Altkleiderfammlung erfaßt und daß aus dieſem
Grunde die Kommunalverbände den Weg der Beſtandsanzeige auch
gegenüber den Kriegerfrauen beſchreiten dürften. Das iſt nicht der

all. Die Reichsbekleidungsſtelle beabſichtigt keinesfalls, den Leuten
raußen, die für uns kämpfen, daheim ihre unentbehrlichen Klei-

dungsſtücke wegzunehmen. Die Heeresangehörigen felbſt, die im
Felde ſtehen, können zur Abgabe einer Beſtandsanzeige ſelbſtredend
nicht aufgefordert werden. Aber auch die Ehefrauen der Heeresan-
gehörigen dürfen nicht zur Abgabe einer Beſtandsanzeige aufgefordert
werden, da nach Sinn und Wortlaut der Anordnungen der Reichs-
bekleidungsſtelle die Aufforderung nur an die Perſonen zu richten
iſt, die vorausſichtlich einen abgabefähigen Anzug beſitzen. An
die Ehefrauen der im Felde ſtehenden Heers angehörigen dürfen daher
die Kommunalverbände die Aufforderung zur Anzeige des Beſtandes
ihrer Ehemänner nicht ergehen laſſen.

Aus Kreis und Nachvbarkreiſen.
Berufung. Für die Kriogswohlfahrt.

Halle a. S., 3. Auguſt. Krankenhausdirektor Vollhard (Mann-
heim) hat den an ihn ergangenen Ruf als Direktor der hieſigen
Mediziniſchen Klinik, an Stelle des nach Bonn berufenen
Geheimrats Profeſſor Dr. Schmidt, angenommen. Die Uebernahme
der Leitung der Mediziniſchen Klinik durch Herrn Dr. Vollhard wird
wohl in Kürze erfolgen. 3200 Mark Reinertrag hat das
vem Königl. Muſikdirekkor Wurfſchmidt mit den Schulchören vom
Stadtgymnaſium, Oberrealſchule, Reformrealgymnaſium, ſowie von
dem Männergefangverein Halle 1911 und mit der Muſikabteilung
des Obermuſikmeiſters Ermlich zum Beſten der Kriegsfürſorge
in Wittekind veranſtaltete Konzert ergeben. Alle bisher veran-
ſtalteten Konzerte der Schulchöre haben nunmehr damit einen Ueber-
ſchuß von 11 000 Mk. Kriegswohlfahrtszwecken zuführen können.

Deſerteur und Einbrecher.
Alsleben a. S., 3. Augufſt. Am Montag konnte ein Einbrecher

gefaßt werden, als er im Begriff ſtand, mit *inem großen Bündel
Kleidungs- und Wäſcheſtücke, darunker eiwa 30 Paar Strümpfe und
24 Hemden, aus dem Gaſthof „Jum Fährhof“ in Mucrena zu ver-
ſchwinden. Er ſtammt aus Gleiwitz und hatte Papiere von einem
Dreher in Diemitz, der im Felde ſteht, bei ſich. Vor acht Tagen hatte
er ſchon im „Fährhof“ logiert und ſich als Fährmann ausgegeben;
er ließ damals bereits eine Hoſe, eine Weſte und ein Paar Schuhe
mitgehen. Weſte und Schuhe hatte er jetzt noch an, behauptete aber,
es wäre ſein Eigentum, bis man den Trauring des Beſitzers des
„Fährhofes“ in der Weſte vorſand, worauf er den Diebſtahl zugab.
Vom Jnfanterie- Regiment Nr. 27 in Halberfſtadt, wo er deſertiert
war, wurde er abgeholt. Nach wenigen Stunden iſt Neuhöfer geſtorben.

Aus Provinz und Reich
Durchfuchung von Handgepäck in der Eiſenbahn.

Erfurt, 3. Auguſt. Wie die Eiſenbahndirektion Erfurt mitteilt,
ſind zur Bekämpfung des Schleichhandels mit öffentlich
bewirtſchafteken Erzeugniſſen die Stationen der preußiſch-heſſiſchen
Staatseiſenbahnen jetzt mit eingehenden Anweiſungen verſehen wor-
den. Hiernach kann vom Aufſichtsbeamten der Station nach Be
nehmen mit dem Zugführer den ſich ausweiſenden und einen gültigen
Fahrtausweis beſitzenden Ueberwachungsbeamten die rechtlich nicht zu
beanſtandende Durchſuchung von Handgepäck ausnahms-
weiſe auch in den Zügen geſtattet werden.

Ehedrama.

Gotha, 3. Auguſt. Der Zahnarzt Heinemann erſchoß
ſich und ſeine Frau, wie es heißt, infolge ehelicher Zwiſtigkeiten.

Gefahrvolleèr Waſſerrohrbruch.

Halberftadt, 3. Auguſt. Ein gefahrvoller Waſſer-
rohrbruch hat ſich in der Schützenſtraße ereignet. Eins der
größten Hauptrohre erlitt einen Bruch, ſodaß das Waſſer in
dicken Säulen haushoch emporſpritzte. Straßenbahnſchienen
ſind unterwühlt und der Erdboden weit aufgeriſſen. Trotz ſo
fortiger, umfangreicher Hilſsarbeiten iſt nicht nur der Verkehr
r ſondern auch groß er ſonſtiger Schaden angerichtet
worden.

Schulkinder im Landaufenthalt.
Magadeburg, 3. Auguſt. Auch in dieſem Sommer werden

ſich 1630 Magdeburger Kinder eines Land-
aufenthalts von vierwöchentlicher bis ſünfmonatlicher

Dauer erfreuen können. Der weitaus größte Teil davon ent-
fällt auf die Altmark und zwar auf den Kreis Salzwedel. Jm
Walderholungshaus Luiſenheim bei Kuhfelde ſind in aufein-
ander folgenden Zeiträumen von je 4 Wochen immer
20 ſchwächliche und der Kräftigung bedürftige Kinder, in
Beetzendorf, Kr. Salzwedel, in gleichen Friſten je 60 Kinder in
einer Kolonie untergebracht. Von den 1630 Kindern ſind un-
tergebracht in den Kreiſen Salzwedel 500, Oſcherskeben 150,
Torgau 40, Oſterburg 260. Merſeburg 100, Naumburg 30,
Langenſalza 160, Weißenſee 25, Gardelegen 150, Weißenfels
60, Mansfeld (Seekr.) 25.

Opfer einer Meſſerſtechere

Seligenthal bei Schmalkalden, 3. Auguſt.
iſt hier ein junges Menſchenleben zum Opfer gefallen.

Einer Meſſerſtecher i
Zwiſchen

dem noch nicht 16jährigen Fabrikarbeiter Guſkav Ritz mann und
dem 17 Jahre alten Schloſſerlehrling Karl Neuhöfer war es zu
Streitigkeiten gekommen. Jn deren Verlaufe zog Ritzmann das
Meſſer und verſetzte ſeinem Gegner einen Stich in den rechten Ober-
arm, der ſo unglücklich traf, daß er die Schlagader verletzte. Es
wurde ſofort ärztliche Hilfe herbeigerufen, aber ſie vermochte den
unter furchtbarem Blutverluſt Zuſammengebrochenen nicht zu retten.

ausbezahlt wurde.

Kriegsverrar und Fahnenfkucht.

Berlkin, 3. Auguſt. (Nichtamtlich) Der Gefreite Berthold
Strauß iſt durch Urteil des Oberkriegsgerichts in Graudenz wegen
Kriegsverats und Fahnenflücht im Felde zu 15 Ja h
ren Zuchthaws verurteilt worden. Strauß hat dem engliſchen
Nachrichtendienſt ſeine. Kenntniſſe über Organiſation und Ausbildung
der Fliegerwaffe verraten.
h

Bunte Zeitung

Die Jnſel der Seligen. Wenn irgendwo m Erdball eine Kolonie glücklicher Menſchen lebt, o n
Küſte des amerikaniſchen Bundesſtaates Maine, wo auf de
kleinen Jnſel Crie Haven 41 Menſchen ein idylliſches Natur
leben führen. Die B Seemeilen von derKüſte entfernten Jnſel umfaßt 14 M

trandes 'und ein kleines das
lAuf der Jnſe e Je undJnſelbewohner iſt der Beſuch 5 rstes ein etorkau

ungeroskitos, Ratten und Wanzen ſind auf Crie r
unbekannt. Die Türen der Häufer werden nie geſchloſſen un
die glücklichen Jnſulaner zahlen nur Steuern für Schulzwecke,
denn da auf der Jnſel keine Straßen ſind, iſt die Schule die
b hen dtuna- tet hen modernen Utopien aus

erhalten wird.auch dieſes Jdyll graufam zerſibri. egt ieenich vat ver arieg

Ein verwirklichter Traum. Ein Pragerkürzlich folgenden merkwürdigen Digune giu ke ge
mit ſeinem verſtorbenen Freunde, der ihn noch vor ſeineTode zum Vormund ſeiner hinterbliebenen Kinder gemacht
hatte, an einem öffentlichen Orte zuſammengekommen. Beim
Weggehen bot ihm der Freund ſeine Begleitung an und führte
ihn auf den Kirchhof von St. Stephan Hier trug der Ver
ſtorbene ſeinem Freunde auf, daß er zu ſeiner Witwe gehen
und ſich von derſelben ein ihm genau bezeichnetes Zimmer
öffnen laſſen ſolle. Jn dieſem Zimmer würde er eine Kiſte
und in dieſer einen Kalender finden, in welchem die Forderung
giner armen Witwe von 2000 Kronen angemertt ſei, mit dem
Bedeuten. dafür zu ſorgen, daß ihr das Geld ausbezahlt
werde. Nun wies er auf ein offenes Grab und verſchwan
mit den Worten: „Jetzt ſteige ich wieder in mein Grab. Al
unter Schläfer erwachte, war ihm dieſer Traum noch ſo leb
boft und ſo ganz gegenwärtig, als wenn er nicht geträumt,
londern alles ſich ſo zugetragen hätte. Dies veranlaßte ihn
zu der Witwe ſeines verſtorbenen Freundes zu gehen und ſichdas ihm bezeichnete Zimmer öffnen zu laſſen. Sie oß war
ſein Erſtaunen, als er in demſelben die angezeigte Kiſte und
darin einen Kalender mit der aufgezeichneten Forderung der
Witwe fand. Man traf dieſe Frau in der größten Dürftig
keit, verlaſſen. ohne Rat und Hilfe, und unendlich war ihre
Freude, als ihr jene Schuld, von der ſie nichts gewußt hatte,

mtliche Anzeigen
Bekanntmachung

betreffend Verbot des Aberntens unreifen Obſtes.
F 1.

Unreiſes Obſt (Aepſel, Birnen Zwetſchen) darf nicht abge-
erntet werden. Ausgenommen ſind nur verkrüppelte Früchte
Dieſe müſſen vorſichtig gepflückt werden.

8 2.

Nur folgende Sorten dürfen augenblickltch geerntet
tverden:
a) Aepfel: weißer Klarapfſel, roter und weißer Aſtrachan,

Ohm Paul und Charlamowsky;
b) Birnen: Muskateller, bunte Julibirne, Leipziger Rettig-

birne und Juli-Dechantbirue.
s 3.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden nach
z 11 Abſatz 2 und 3 18 Ziffer 5 der Verorduung des Neiché-
kanzlers über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte in Verbindung
mit 81 der Verorönnng der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
vom 19. Juli 1918 mit Gefängnis bis einem Jahr und mit
Gelöſtraſe bis zu 10000 .4 oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 2437 K. W.
Bekanntmachung.

Die Preisſtelle der Provin-
zialtkartoffelſtelle hat den Er-
zeugerhöchſtpreis für den Zent-
ner Frühkartoffeln für die
Zeit vom 4. bis 10. Auguſt
auf 9 feſtgefetzt

Magdeburg, den 1. Aug. 1918.
Der Vorſitzende

der Provinzialkartoffelſtelle.,

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 3. Auguſt 1918.

Der Königliche Landrat.

J. V. von Grone.

Frühkartoffeln.
Vom 4. Auguſt 1918 ab wer-

den bis auf Weiteres auf den
Kopf der Bevölkerung für die
Woche 5 Pfund Frührartoffeln
zum Preiſe von 15 Pfg. für
das Pfund zugeteilt.

Merſeburg, den 5. Aug. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt

L -9. II. 2186 18.

S 7
Amtliche Annahme und

Verkanſsſtelle
für getragene Bekleidung

Merſeburg, Karlſtraße 4,
Fernſprecher 591.

Mittwoch, den 7. Auguſt 1918,
vormittags 9--12 Uhr

Annahmetag.
M. 1334/13. Dex Magiſtrat.

von GroneJ 92a.

Dom. Beerdigt: die Schü-
lerin Elſe Furchner.

Stadt. Getanft: Erich,
Walter und Friedrich, Wilhelm
Söhne d. Rangierers Bier-
mann. Elfriede, Erika T. d.
Schloſſers Pohle, Käthe, T. d.
Schloſſers Lowitzſch. Bee r-
digt: die unverehel. Marſchall,
die Ehefrau d. Zigarren machers
Amft.

Altenburg. Getauft: Mar-
tin, Erich S. d. Bahnwärters
Albrecht, Martha, Jlſe T. d.
Tiſchlers Schrepper, Friedrich,
Karl S. d. Mittelſchullehrers
Thielſen. Beerdigt: der
Tiſchlermſtr. Heinrich Käſtner.

Neumarkt. Beerdigt: der
Lageriſt Guſtav Weiß.

Brennend
ist für viele die Frage, was tue ich
gegen Rheuma, Jschias, Gicht, Jn-
fluenza, Nerven- oder Herzleiden,
Furunkel usw.? Nehmen Sie ein
Dampf-, Licht-, Moor-, Fichtennadel-,
Sauerstoff- oder Schwefelbad, eine
elektr. oder Heissluft-Bestrablung,
Vibrationsmassage; es wird Ihnen

gut tun!
Johannisbad Werſeburg,

Johannisstr. 10, 1 Min. v. Markt,
Fernruf 245.

Aühlen brundstleh
zu pachten oder zu kaufen ge-
ſucht. Angebote an
Bohle, Groß -Kihna bei

Delitzſch.

Ausgabe von Lebensmitteln.
1. Für die Zeit vom 12. Auguſt bis 18. Auguſt 1918 werden

auf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
50 Gramm loſe Suppen zum Preiſe von 10 Pfg. auf Bezugs-

ſchein Nr. 489.
100 Gramm Morgentrank zum Preiſe von 18 Pfg. auf Bezug

ſchein Nr. 50,
100 Bramm Kunſthonig zum Preiſe von 15 Pfg. auf Bezg

ſchein Nr. 51.
2. Abgabe des Bezugſcheine Nr. 49 bis 51

am Mittwoch, den 7. Auguſt und Donnerstas, de
8. Auguſt 1918.

3. Jn der Volks- und Mittelſtandsküche und in den Gaſt
wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben Bezugſchein und
Quittung Nr. 49.

4. Einreichung der Forderungsnachweiſe durch die Ver
kaunfsſtellen bis ſpäteſtens Freitag, den 9. Auguſt 1918,
mittags 12 Uhr.

5. Verkauf der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners

tag, den 15. Auguſt bis einſchließlich Sonnabens, den 17. Auguſt
1918 gegen Abgabe der Quittung schen itw.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1218.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 6. Auguſt 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteftrake r C
nachm. von 2-3 Uhr auf die Ordnungsntmmern 1201--1300

1301 1400
und bei Möbiuns, Tiefer Keller Nr. 1

nachm. von 23 Uhr auf die Ordnungsnummern 1401--1500

34 1501--1600ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be-
ſteht nicht.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1918.
L.-A. I. 960/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

L.- A. II. 2176/18.

Wenden Sie sich wegen preiswerteru, gediegener

R öhe
O. Scheolz Wwe.

Telephon Nr. 46585. Merseburg a. S. Votthäardtstr. 34.

Tüchtige
Bau und Maſchinenſchloſſer, Rieter, Vorhalter,

Feuerſchmiede und Zuſchläger

für ſoſort geſucht.

Sächſiſche Waggonfabrik, Werdau i. Sa.

n eriäassige
Zeitungsträger

sofort gesucht.

ar ünzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft
ig Se

e cs Herren-Wäsche l s
Irikotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung
5 in eigenen Arbeitsstuben.

Co Merseburg c
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

HwpothetenGchuhbank Sachſen Anhalt,

Aktiengeſellſchaft zu Halle, Barfüßerſtr. 15

übernimmt
Bürgſchaft für Hypotheken- Kapital

auch nachſtelliges und für pünktliche Zahlung der Hypo
tihekenzinſen. Sie empfiehlt öffentlichen und privaten Geld
gebern die Benutzung ihrer für ſie koſtenloſen Einrichtungen

Mitarbeiter allerorts erwünſcht.

Zuchtvieh Verſteigerung.
Donnerstag, den 8. Auguſt 1918,

vormittags 11 Uhr,
verſteigere ich in Wiesenena, Kreis Delitzſch, eine größere

Anzahl im beſten Zuſtande befindliches,

ſchwarzbuntes Tieſland Rindvieh
Die Tiere ſind alle friſchmelkend und zum Teil noch mit

Kälbern.
Oiito Schuize Wieſenena, Kreis Delitzſch,

9 Bahnuſtation Großkugel.

NB. Känfer innerhalb des Kommunal Verbande
eine Beſcheinigung ihres Amtsvorſtehers beizubring
ſie beabſichtigen, Vieh einzuſtellen

Käufer aus anderen Kommunal Verbänden müſſen die
Einfuhr-Beſcheinigung des Landrates bezw. Käufer aus andern
Provinzen der zuſtändigen Provinzial-Fleiſchſtelle abgeben?

Ausfuhrgenehmigung wird hier erteilt. D. O.

aben
das

Merseburger 2agebiatt.

e

e



Srfatz für
Tr preußiſche Landwirtſchaftsminiſter gab folgendes
nnt:
Bei der für die nächſte Herbſtbeſtellung ſicher ein

tretenden Knappheit an den bislang überwiegend ge-
brauchten Phosphorſäuredüngemitteln (Thomasmehl, Super
phosphat) iſt es wichtig, daß auf ſauren Böden zwar nicht
alle, aber einzelne natürlich vorkommende ſogenannte
weicherdige Rohphosphate unter gewiſſen Vorausſetzungen
einen vollkommenen Erſatz bieten. Hierher gehören auch
die in des Gegend von Lüttich, Mons uſw. vorkommenden
belgiſchen Phosphate, deren Einfuhr geſichert iſt. Die
Vorausſetzungen für die erfolgreiche Anwendung auf
ſauren Böden werden von dem Vorſteher der Moorver-
ſuchsſtation in Bremen, Geheimen Regierungsrat Dr.
Tacke, wie folgt gekennzeichnet:
müſſen in möglichſt feingemahlenem Zuſtande verwendet
werden, alſo mindeſtens 75 Prozent, beſſer noch mehr
Feinmehl (Thomasmehlſieb) enthalten. 2. Saure Böden
in dem hier maßgebenden Sinne ſind auch nach Zufuhr
der für die Kultivierung zweckmäßigen Kalkmenge die
ausgeſprochenen Hochmoore, hochmoorartigen Ubergangs-
moore und von den Mineralböden die mit ſtarker humoſer
Oberflächenſchicht verſehenen Heideböden. Nicht ſauer oder
nicht genügend ſauer für die Löſung der Rohphosphate
ſind von den Moorböden die von Natur mit Gräſern be
ſtandenen kalkreichen Niederungsmoore; ferner ſind die
Rohphosphate auf allen anderen Mineralböden von durch-
aus unbefriedigender Wirkung. Wenn Zweifel über den
Säuregehalt des Bodens beſtehen, gibt die Unterſuchung
einer ſorgfältig genommenen Durchſchnittsprobe bis
20 Zentimeter Tiefe, die in einem Gewicht von 3 Kilo
gramm in friſchem Zuſtande einzuſenden iſt, darüber Aus-
kunft. Die Unterſuchung einer Probe auf Säuregehalt
an der Moorverſuchsſtation in Bremen koſtet für preußiſche
Landwirte 2 Mark. 3. Da die Rohphosphate immerhin
ſchwerer löslich ſind, als z. B. Thomasmehl, iſt es wichtig,
daß ſie mit dem Boden durch Bearbeitung mit geeigneten
Geräten durchaus innig gemiſcht werden. Wo zum erſten
mal wie bei Neukulturen gedüngt wird, ſollte die Düngung
mindeſtens 14 Tage vor der Saat erfolgen. 4. Bei Neu-
kulturen wird auf den genannten Böden zweckmäßig die
Phosphorſäuremenge in Form von belgiſchem Rohphosphat
um etwa ein Viertel gegenüber der Düngung mit Thomas-
mehl erhöht, bei ſchon gedüngtem älteren Kulturland iſt
eine Erhöhung nicht nötig. Man führe daher bei Neu-
kulturen ſtatt 125 bis 150 Kilogramm Phosphorſäure auf
1 Hektar in Thomasmehl rund 165 bis 190 Kilogramm
Phosphorſäure in belgiſchem Phosphat zu, für ältere
Kulturen genügen je nach Düngungszuſtand und ange-
e Frucht 50 bis 100 Kilogramm Phosphorſäure auf
1 Hektar.

Außer der Gewinnung von Rohphosphaten iſt die
Fabrikation eines phosphorſäurehaltigen Düngemittels,
des Rhenaniaphosphates, nach einem Verfahren eingeleitet,
deſſen Ausnutzung die Chemiſche Fabrik Rhenania in
Aachen übernommen hat. Das Verfahren beſteht darin,
daß die niedrigprozentigen belgiſchen Rohphosphate in

es

den Drehöfen der Zementfabriken zuſammen mit fein
gemahlenem Phonolith einem Glühprozeß unterworfen
werden. Das Produkt enthält etwa 10 bis 14 Prozent
Phosphorſäure, 5 Prozent Kali und 22 Prozent Kalk.
Bei zweijährigen Verſuchen, die von Profeſſor Dr. Remy
in Bonn-Poppelsdorf ausgeführt wurden, hat ſich ergeben,
daß die Wirkung der Phosphorſäure des Rhenania-
phosphates annähernd derjenigen der Phosphorſäure des
Thomasmehles gleichkommt, und daß die Wirkung des
im Rhenaniaphosphat enthaltenen Kalis etwa halb ſo
groß iſt, als die Wirkſamkeit des im Chlorkalium ent
haltenen Kalis.

e

über belgiſche Viehweiden
urteilt Gutsbeſitzer de la Porte in der Deutſchen Landw.
Preſſe“ wie folgt: Dem ländlichen Beobachter der belgiſchen
Gebiete iſt auf jedem Schritt und Tritt Gelegenheit ge
boten, von der intenſiven Wirtſchaftsweiſe der mannig
faltigen land wirtſchaftlichen Betriebszweige, beſonders aber
der Weideanlagen, ſich zu überzeugen.

Weideanlage iſt ein Wort, für welches beſonders der
Belgier großes Jntereſſe hegt, für deren rationelle Be
wirtſchaftung er mit aller Kraft und Energie eintritt.

Phosphorſäuredüngung.

1. Die Rohphosphate

Durch tatkräftiges Einwirken im Verein mit den maß
gebenden Naturkräften haben es die belgiſchen Landwirte
erzwungen, eine ganze Serie ihres Weidegeländes wirklich
muſtergültig zu geſtalten. Es finden ſich dort vielfach die
ſogenannten Fettweiden vor. Durch ſachgemäße Düngung,
angemeſſenes Beweiden, ferner durch Anſchaffung geeigneten
Weidematerials, ſowie einer in vollem Einklang mit den
obliegenden Abſatzverhältniſſen übereinſtimmenden Wirt-
ſchaftsweiſe, haben es die dortigen Beſitzer zuſtande
gebracht, ihre Reinerträge bedeutend heraufzuſchnellen.
Die Düngung der Weideanlagen erfolgt meiſtens in der
Weiſe, daß jedes Jahr eine ſtarke Stallmiſtdüngung, wo
möglich alter Kraft, verabreicht wird. Außerdem wird
von den meiſten Landwirten eine Beidüngung mit Thomas
ſchlacke, Kainit und ſchwef. Ammoniak oder Chileſalpeter
vorgenommen. Vielfach werden dieſe Dünger aber auch
durch Zufuhr von Jauche erſetzt. Wo keine Stallmiſt-
beigabe erfolgen kann, wird ſolche erſetzt durch Kompoſt-
überdüngung. Ein regelrechtes Beweiden der Ein
friedigungen verſtehen die Belgier in der Weiſe durchzu
führen, daß ſolche in Schläge abgeteilt ſind. Jm Monat
März ſieht man dort das Vieh zeitweilig ſchon in den
Weiden. Vor allem wird dieſ. Maßnahme bei Milchvieh
gehandhabt, und es iſt eigentümlich, daß ſchon in kürzeſter
Friſt die Tiere bedeutend beſſer ausſehen und auch die
Milcherträge ſichtlich geſteigert ſind. Wahrſcheinlich ſind
dieſe Vorgänge einem günſtigeren Nährſtoffverhältnis zu
zuſchreiben. Durch ſachgemäße Abwechſlung der be-
weideten Schläge liegt ſodann die Möglichkeit vor, die
Weidefläche richtig auszunützen. Die Einſtellung von Vieh
erfolgt im gewöhnlichen in der Weiſe, daß von März bis
Juni junge Ochſen und Rinder gemäſtet werden, während
vom Juni bis November die Weiden vielfach mit zur
Zucht untauglichen Kühen beſchickt werden. Außerdem
verſteht es der Belgier mit ſeinem ſtark entwickelten
Handelsgeiſt, ſeine Ware an den Mann zu bringen. Die
größte Rolle der hohen Reinerträge ſpielt das Ubernachten

mr-

Witterung Schutz geboten iſt in eigens hierzu hergerichteten
Schuppen. Den Tieren kommt hierdurch volle Ruhe zu,
es liegt ferner die Möglichkeit vor, jederzeit Futter zu

ch zu nehmen, und während des Tages ſpenden ſchattige
Baumarten einen gemütlichen Ruheplatz. Was Qualität
des dortigen Viehs anbelangt, verdient ſolche vollſte An
erkennung.

Den beſten Beweis aber, daß der Belgier höchſtes
Intereſſe für Viehpferchen zeigt, beſteht darin, daß täglich
die ſogenannten Kuhfladen in den Weideanlagen ausge
breitet werden, ſo daß hierdurch eine gleichmäßige Uber
düngung erzielt wird.

m
Erntemaſchinen der Römer.

Jrn der „Hiſtoria naturalis“ von Gajus Plinius d. A.
(1. Jahrhundert n. Chr.) wie in „De re ruſtica“ des
Palladius (4. Jahrhundert n. Chr.) ſind Hinweiſe auf eine
Getreideerntemaſchine zu finden. Ein auf zwei niedrigen
Rädern geführter Kaſtenwagen, vorn mit einer kamm-
artigen Reihe hochgebogener Nägel verſehen, wurde von
einem in einer Gabeldeichſel hinter dem Wagen gehenden
Ochſen ins Getreidefeld hineingeſtoßen und raffte die

Ahren von den Halmen ab in den Kaſten. Die Halme
blieben auf dem Feld dem weidenden Vieh überlaſſen.
(Siehe Abbildung.) Hiermit haben wir einen Vorläufer
unſerer Mähmaſchinen. Merkwürdig iſt es, daß erſt nach
1800 Jahren man ſich wieder mit dem Gedanken des
maſchinenmäßigen Mähens beſchäftigte und daß in der
langen Zwiſchenzeit uns kein Verſuch bekannt iſt. Erft
die Amerikaner gaben uns vor 80 Jahren die Grundform
zur heutigen Mähmaſchine, auf der Technik der Senſen-
arbeit aufgebaut.

Deiche
Bei der Neuherſtellung eines Winteroeiche“ i auf

ſorgfältigſten Einbau der Erdmaſſen, alſo gleichmäßigſte
Befeſtigung zu achten. Die Böſchungen müſſen auf breiter
Baſis aufgebaut ſein, ſo daß die Dammkrone noch von
einem Wagen befahren werden kann, wenn bei Durch
brüchen ſchnell Ausbeſſerungsmaterial herangeſchafft werder
muß. Binnenböſchung möglichſt mindeſtens 1: 3,5 bis 1:4
und Außenböſchung 1:83 Gefälle. Die Dammkrone muß

Meter über dem höchſten früher gemeſſenen Waſſerſtand
liegen. Die früher übliche Deichbepflanzung mit Gehölz
iſt zu vermeiden, weil das ungleichmäßig verteilte Wurzel-
werk Angriffspunkte für die Fluten bildet und Abrutſche

t h h

Winterdeich.

von Material dann leicht entſtehen, wodurch die Möglich
keit für einen Dammbruch geſchaffen iſt. Eine gleich
mäßig gut gepflegte Grasnarbe iſt die beſte Deich
befeſtigung.

Der Sommerdeäich hat nur gegen mäßige Sommer-
überflutung Schutz zu leiſten und hat eine beſonders
widerſtandsfähige Jnnenböſchung nötig, weil er dem über
ſchwemmten Niederungsland doch einen Teil des frucht

Sornmerdeich.

baren Frühlingshochwaſſers erhalten ſoll. Der Sommer-
deich iſt nicht ſo hoch wie der Winterdeich. Jntereſſierte
agrrtsangeſeſſene Land und Forſtwirte ſind immer in der
Lage anzugeben, wie die Durchſchnittshöhe der Sommer-
überflutung vom 1. April bis 1. Oktober geweſen iſt.

Eine Uberflutung der Deichkrone darf beim gutgebauten
Deich nur etwa alle zehn Jahre einmal vorkommen. Hält

und Futterpflanzen in Frage geſtellt.

tritt.des Viehes in den 2Weiden, wo gegen Unhbilden der

der Damm dieſen Turnus nicht ein, ſo iſt er zu niedrig
und ſind dann mindeſtens die Hälfte der Ernten an Gras-

Die empfindlichen
Futterpflanzen und Gräſer ſterben an Wurzelfäule, die
Bildung von Sauergräſern wird gefördert. Schon ge-
mähtes Futter verfault natürlich meiſt und iſt vielleicht
im beſten Falle nur als Streu für die Ställe nutzbar.

Zweckmäßige Anſpannung der Zugrinder.
Sollen Ochſen und Kühe als Zugtiere etwas leiſten,

ſo iſt es vor allem notwendig, zu ihrer Anſpannung
zweckmäßiges Geſchirr zu verwenden, damit ſie nicht durch
Schmerzen und Qualen gehindert werden, ihre volle Kraft
zu entfalten. „Es iſt in dieſer Beziehung“, ſo wird der
„Dti. Landw. Preſſe“ geſchrieben, „bisher viel geſündigt
worden und deshalb hohe Zeit, daß eine Anderung ein

Vielleicht wird mancher, der
gegen die Leiden der Zugrinder war, ouders denken. wenr

und Land wirtſchaftliche Beſlage.

bisher gleichgültig

W. —rvrtovchiheooonwooeaaen
er die Arbeitsleiſtung bei guter und ſchlechter Anſpannung
vergleicht. Beſonders gualvoll für die Tiere iſt daß
Arbeiten im Doppeljoch und ſolchen Einzeljochen, die
direkt mit den Scherenbäumen verbunden ſind. Die armen
Ochſen und Kühe ſind dabei nicht imſtande, ihren Kopf
nach irgendeiner Richtung hin zu bewegen, ſondern ſie
müſſen Kopf und Hals während der ganzen Arbeitszeif
ſtarr und ſteif halten. Auch jede Unebenheit, über welche
die Räder hinweggehen, verurſacht heftige Schläge und
Stöße von Deichſel und Schere an die Köpfe der Tiere.
Es iſt faſt ein Wunder, daß dieſe nicht durch die fort
währenden Gehirnerſchütterungen raſend werden. Jm
Sommer kommt dann noch die Jnſektenplage hinzu, und
wenn Naſe und Augenwinkel voller Stechfliegen ſitzen und
es dem Tiere nicht möglich iſt, ſeine Peiniger abzu
ſchütteln, ſo muß man ſich fragen: Wie können denkende
Menſchen ſolche Marterinſtrumente verwenden, wie es
Doppel und feſte Einzeljoche ſind? Leider aber werden
dieſe ſchlimmen Gegenſtände noch ziemlich häufig benutzt,
obwohl es ſehr gute andere Anſpannungsvorrichtungen
für Rindvieh gibt. Die Vorteile derſelben ſind neben
großer Beweglichkeit und Fortfall von Quälerei auch eine
bedeutend vermehrte Leiſtungs und daher längere Ge-
brauchsfähigkeit der Tiere. Beides fällt in der jetzigen
Kriegszeit doppelt ins Gewicht. Zudem liegt die mög-
lichſte Schonung des jetzt geringen Viehbeſtandes auch im
vaterländiſchen Jntereſſe. Eine ausführliche mit Bildern
verſehene Abhandlung über die richtigen Arken der Rind
viehanſpannung verſendet koſtenlos der Berliner Tierſchutz
verein, Berlin SW. 48, Wilhelmſtraße 28.“

e

Mehr Aufzucht von Ochfen
fordert „Ruſticus“ in der „Jll. Landw. Zeit.“. Er ſchreibt
Der Krieg hat unſere Pferdebeſtände ſchon ſtark gelichtet.
Nun hören wir von einer neuen Requirierung von Pferden
im Jnlande. Außer dem notwendig werdenden Erſatze
für getötete oder verwundete Pferde erfordert die Auf-
ſtellung von neuen Heeresverbänden erhebliche Pferde-
veſtände. Da wir gegen Jtalien auch noch vom Leder
ziehen müſſen, werden unſere Pferdebeſtände noch weiter
gelichtet. Vor kurzem haben wir mit Rückſicht auf dieſe
Erſcheinung den Landwirten geraten, tunlichſt alle Pferde,
die eben dazu geeignet ſind, zur Zucht zu benutzen. Es
ſoll keine Stute, es ſei denn, ſie ſei noch zu jung oder
ſchon zu alt, ungedeckt gelaſſen werden. Auf die züchteriſche
Qualität der aus den Pferden gezogenen Fohlen kommt
es weniger an. Es genügt, wenn wir überhaupt nur
einen Nachwuchs an Pferden haben. Den Rat, Pferde
zu züchten, muß man heute erweitern und ſagen:
Züchtet Pferde, ziehet aber auch einen Teil der
Bullenkälber als Zugochſen auf. Schon heute iſt der
Zugochſe als Erſatz für Pferde eingeſtellt. Auf
dem Lande und in den Städten ſieht man Ochſen
zwar langſam, aber unentwegt ihre Laſt ziehen. Die
Verwendung der Ochſen wird noch größer werden, wenn
unſere Pferdebeſtände ſich noch weiter lichten. Schon
heute ſind die Preiſe für Zugochſen ſtark geſtiegen. Ein
gutes Paar Zugochſen, welches früher für 1200 bis 1300
Mark zu haben war, koſtet heute 1800 bis 2000 Mark.
Wir können damit rechnen, daß dieſe Preiſe noch weiter
ſteigen werden. Nehmen wir aber einen Preis von
2000 Mark für ein Paar vierjährige Ochſen an, ſo er
ſcheint die Aufzucht von Ochſen doch als eine recht gut
rentierende Sache. Bis zum dritten Jahre wird uns ein
Ochſe höchſtens gut gerechnet 450 Mark koſten. Vom
dritten Jahre an wird er zum Zuge in der eigenen Wirt
ſchaft angelernt. Seine Futterkoſten machen ſich dann
durch ſeine Arbeitsleiſtungen bezahlt. Wird der Ochſe als
vierjährig für 1000 Mark verkauft, ſo bleibt doch ein
guter Verdienſt übrig. Aber auch ſelbſt den ungünſtigſten
Fall angenommen, wenn die Ochſenpreiſe fallen ſollten,
ſo werden ſie doch nicht weiter als 1600 Mark für ein
Paar zurückgehen, ſo daß auch dann noch eine gute Ver
zinſung der Aufzuchtkoſten übrig bleibt. Ein ÜUberangebot
an Ochſen iſt nicht zu erwarten. Der Bedarf an Ochſen

m re
Des Landwirts Merkbuch.

Um gute Zugpferde zu erhalten, laſſe man junge
Pferde ſich nicht bis zur vollen Ermüdung anſtrengen. Mit
leichterer Feldarbeit beginnend, gehe man nach und nach

ſchwereren Leiſtungen über. Durch Uberladen werden
ie jungen Pferde in der Jugend am leichteſten und

ſicherſten verdorben. Wird dem Pferde zu viel zugemutet
und bleibt es ſtecken, ſo wird es in der Folge verlagen.

S

Durchfall der Kühe.
Der chroniſche Durchfall iſt meiſtens eine Folge von

chroniſchem Darmkatarrh. Leiden die meiſten Kühe eines
Beſtandes an Durchfall, ſo liegt der Fehler in unrichtigerErnährung (junges maſtiges Gras, zu viel Satz und in
folgedeſſen zu große Waſſeraufnahme). Jn erſter Linie
hat eine Anderung in der Fütterung einzutreten. Als
Hausmittel empfehlen ſich: geröſtetes Mehl, Reisſchleim,
Abſud von Heidelbeerſtauden und Abſud von Eichenrinde.
Ein gutes Mittel gegen den Durchfall bei jeder Tier
gattung iſt das Tannoform. Es iſt ein Gerbſäurepräparat
und wirkt wie dieſe zuſammenziehend und hindert das
Faulen und Gären. Während die Gerbſäure (Tannin)
leicht zur Appetitloſigkeit führt, trifft dies beim Tanno
form weniger zu. Es wird auch äußerlich angewendet
gegen eiternde Geſchwüre. Leiden nur einzelne Kühe an
Durchfall, ſo wird die Urſache weniger in unrichtiger
Fütterung als anderswo liegen. Es können z. B. Würmer
im Verdauungskanal vorhanden ſein, die vereinzelt im
Kote abgehen. Beim Ubergang von der Winterfütterung
zur Grünfütterung pflegt bei den Kühen meiſtens Durch
fall einzutreten. Es hält immer etwas ſchwer, den Uber

iſt dazu zu groß.

gang von der Dürrfütterung zur Grünfütterung ſo zu be
werkſtelligen, daß der Durchfall nicht oder nur ſch
auftritt. Es ſollte der Übergang wenigſtens auf 10 bis
14 Tage verteilt werden und zwar in der Weiſe, daß
Heu und Kraftfutter nebſt Gras gegeben wird.
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